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l? M ^ eine Besuche schien Tancredo sehr gern zu sehen , uach-
dem die Scheu , mich in seine Verhältnisse blicken zu
lassen , überwunden war . Und ich fand , auch abge¬

sehen von dem Freundschaftsgefühl , das mich zu Tancredo
hinzog , ein gewisses neugieriges Interesse an der Beobachtung
dieser seltsamen Wirtschaft , einer hohlen Scheinwirtschaft , wie
man sie in der italienischen Aristokratie leider nicht selten
findet , Prunk nach außen , Aermlichkeit zwischen den vier Wän¬
den , Außer dem kühlen salcme besaß eigentlich kein
Raum im Palazzo Aldimonte eine ordentliche Einrich¬
tung , Ueberall sah es aus , als sei man gerade im Um¬

zug begriffen und habe nur die notwendigsten Gegen¬
stände noch stehen lassen . Auch die Mahlzeiten waren
nichts weniger als fürstlich . Eine große Schüssel dicker
Bohnen oder Maccaroni bildete gewöhnlich das ganze
Menu , Fleisch verirrte sich nur selten in den stattlichen
Marmorpalast , Dagegen konnte man die Principessa und
ihre schönen Töchter im Theater stets auf den teuersten
Logenplätzen erblicken . Wer diese bezahlte ? Häufig wohl
Signor Crampucci , häufig auch Cousine Tatjana , wie
diese mir einmal anvertraute , Tatjana spielte augen¬
scheinlich im Hause Aldimonte die Rolle einer milchenden
Kuh , Man nützte sie nach allen Richtungen aus , trug
ihre Mäntel , Hüte und Handschuhe , trank heimlich den

guten Portwein aus , den sie sich — auf ärztliche Ver¬
ordnung — selbst hielt , borgte Geld von ihr , das man
ihr nie zurückgab , und erlaubte ihr dagegen , für die bei¬
den elenden Zimmer , die sie im Palazzo bewohnte , den
doppelten Mietspreis zu zahlen , wie er sonst in Palermo
üblich war.

Meistens brachte ich nur die Abende in Tancredos
Familie zu . Einmal aber wollte ich ausnahmsweise am
Vormittag einen Besuch machen . Kein dienstbarer Geist
war zu sehen . Ich trat in den Salon , da mein Klopfen
unbeantwortet blieb . Alles leer . Doch aus der halb¬
geöffneten Thür eines Nebenzimmers drangen Stimmen,
Ich näherte mich . Ah , welch anziehendes Interieur!
Der große Eßtisch inmitten des Zimmers war mit

lustigen , hellgelben Batistwolken bedeckt, Olga stand
davor und arbeitete mit einer riesigen Schneiderschere
wacker in dem luftigen Material herum , Ihre Wangen
glühten von Arbeitseifer , und das wirre , krause , rot-

goldene Haar umgab ihren Kopf wie ein Heiligenschein,
Man vergaß über dieser natürlichen Herrlichkeit ganz den
unsauberen Morgenrock mit fehlenden Knöpfen und durch¬
gestoßenen Ellbogen , den sie trug , Ginevra dagegen
stand , leicht bekleidet , mit nacktem Hals und Armen vor
einem Spiegel und drapierte sich ein Stück Zeug um die
Taille . Ihre Haare hingen offen , in schweren , tief¬
schwarzen Wellen bis über die Hüften herab.

Ich räusperte mich , und die Schwestern blickten aus,
„Heilige Jungfrau ! Der Herr Konsul ! " rief Ginevra

und bedeckte eilig ihren linken nackten Arm mit dem

schützenden Kleiderstoff,
Dann schleuderte sie mit einer schnellen , graziösen

Bewegung den köstlichen Haarmantel nach vorn und
lachte mich dabei allerliebst schelmisch - verwirrt und zu
gleich ein wenig herausfordernd au . Mit einer demütig
gemurmelten Entschuldigungsphrase zog ich mich in den
Salon zurück.

Da erschien Tancredo , „ Sie haben die Mädchen in

ihrem Allerheiligsten überrascht — in der Schneiderstube ! "

lachte er , „ Geschickte Fingerchcu haben sie . Das muß
mau ihnen lassen . Und wie flink sie sind ! Gestern ha
ben sie sich den Stoff geholt , und heute abend — das
sollen Sie sehen ! — fährt Ginevra schon in dem neuen
Kostüm aus die Promenade . "

Das iinponierte mir ; wenn ich bedachte , welch wich¬
tiges , umständliches Ereignis die Anschaffung eines neuen
Kleides bei den weiblichen Gliedern meiner Familie da¬

heim bedeutete ! Und wie elegant sahen die Schwestern
Aldimonte immer in diesen flüchtig zusammengestoppel¬
ten Toiletten aus . Etwas gewagt , mehr raffiniert kleid¬

sam als vornehm , aber stets von malerischer Wirkung,
In diesem Moment erschien Signor Crampucci auf

der Schwelle des Salons mit einem bunten Kästchen,
augenscheinlich einer Bonbonniere , in der Hand , Bei
Tancredos Anblick zögerte er einen Moment , trat dann

aber aus uns zu und fragte nach der Principessa , „ Mama ist
nicht wohl, " antwortete Tancredo kurz,

„Nun , dann finde ich gewiß die jungen Damen ! " Und
Crampucci wandte sich nach der Thür zum Nebenzimmer,
Tancredo trat ihm jedoch in den Weg : „ Meine Schwestern
sind nicht zu Hause, " behauptete er.

Aber in diesem Moment öffnete sich die verräterische Thür,
und Olgas verwirrter Krauskopf erschien , „ Entschuldigen Sie
einen Moment , Signor Crampucci , wir kommen gleich ! "

„Sie hatten sich also geirrt , lieber Principe ! " sagte der
Besucher mit einem maliziösen Lächeln zu dem verdrossen
dreinschauenden jungen Hausherrn und warf sich dann , ohne
erst eine Aufforderung abzuwarten , in einen ängstlich quietschenden
Fautcuil , Während er sich in höflich interessierten Erkundigungen

nach dem Fortschreiten von Tancredos litterarischer Arbeit er¬

ging , freute ich mich im stillen , daß der dürre Neapolitaner
nicht fünf Minuten früher gekommen war . Ich begriff Tan¬
credos offen zur Schau getragenen Widerwillen : Crampucci
gehörte zu den Personen , die , trotz aller gewandten Manieren^
blendend sauberer Wäsche und gut gehaltener Fingernägel , stets
den Eindruck machen , als seien sie nicht rein gewaschen , und
die , trotz aller aufgewandten Mühe , die Maske des Gentleman
nicht recht herausbringen.

Es dauerte nicht lange , da erschienen die jungen Mädchen,
Natürlich hatten sie schleunigst Toilette gemacht ; Olga strahlend
freundlich , Ginevra mißmutig . Das Lächeln , mit dem sie die
Bonbonniere in Empfang nahm , die Crambucci ihr überreichte,
war sehr bittersüß , „ Narrons ßlaeös , Ihr Lieblingskonfekt,
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Signorina Ginevra, " lispelte er und suchte seiner Stimme
einen möglichst schmelzenden Klang zu geben . „ Ich habe sie
aus Paris kommen lassen ! "

„Wie liebenswürdig , ja Sie verstehen es , stets zu er¬
freuen ! " dankte Olga für die Schwester.

Ich brach jetzt auf , und Tancredo begleitete mich . „ Könnte
ich den da bloß aus dem Hause hinauswerfen ! " stieß er plötz¬
lich hervor , indem er eine Handbewcgung nach dem Salon
zu machte.

„Weß Geistes Kind ist er eigentlich ? " fragte ich.
„Ein Getreidespekulant von sehr dunkler Vergangenheit,"

antwortete Tancredo , „ jetzt hat er sich vom Geschäft zurückge¬
zogen , wie er behauptet ; er soll aber die Hand noch überall
im Spiele haben , wo es irgend etwas im Trüben zu fischen giebt.
Früher hat er lange Zeit in Frankreich gelebt , dann in Marokko,
bald im Elend , bald im Glanz ; alle Sorten von Existenzen soll
er kennen gelernt haben , ich glaube fast - auch die des Bagno . "

Erstaunt blickte ich auf . „ Was ? Wissen Sie wirklich — "
„Ach nein , nur eine Vermutung , aber jedenfalls genügt

schon das , was ich bestimmt von ihm weiß , um — " Er
schwieg , indem er finster zu Boden blickte. „ Und diesem Kerl
wollen sie Ginevra an den Hals weisen ! " fuhr er ergrimmt
fort , „ das junge , liebliche Geschöpf ! Sehen Sie , das ist es,
was mich am unglücklichsten macht ; das setzt all diesen Wider¬
wärtigkeiten die Krone auf ! "

„Aber können Sie es denn nicht hindern ? " fragte ich.
„Hindern ? Ich ? " Er zuckte die Achseln und lächelte

schmerzlich . „ Ich armer Krüppel ! Ja , wenn ich ein kräftiger
Mann wäre mit einem gefunden , widerstandsfähigen Körper!
Ich denke immer noch , daß Ginevra selbst dem Heiratsschacher
widerstrebt ; ihre Liebe zu Liotti ist meine Hoffnung . "

„Bewirbt sich Liotti um Ihre Schwester ? "
Er nickte. „ Und er soll sie haben , wenn mein Einfluß

auf Ginevra nur noch irgend etwas vermag ! Er ist ein
tüchtiger Künstler und ein prächtiger Mensch , arm zwar , sie
würden beide sehr bescheiden anfangen müssen , aber glücklich
würden sie werden , davon bin ich überzeugt ! Und den gelben
Krämer verabscheut Ginevra ! Aber freilich , die Mutter und
Olga preisen ihr so lange von früh bis Abend das Glück an,
das ihr geboten wird , daß sie schließlich selbst daran glaubt.
Sie haben schon einen fertigen Zukunftsplan . Crampucci soll
den Palast Aldimonte zu einem hohen Preise kaufen — Ginevras
Kaufpreis ! Denn er fände in Palermo Paläste genug für
die Hälfte ! Den Palast will er renovieren lassen und glänzend
einrichten als goldenen Käfig für das arme Vögelchen ! Und
wenn sie erst seine Frau ist , wollen die Mutter und Olga
fortziehen , sie haben ja dann die Mittel dazu , nach Rom,
Mailand oder Paris . "

„Ich fürchte , sie stecken schon tief in Crampuccis Schlingen,"
fuhr er nach einer kurzen Pause düsteren , schmerzlichen Sinnens
fort , „ wer weiß , wie viel sie ihm schon schulden ! Er ist so
sicher , so siegesgewiß . Und die Mutter begreift nicht , daß ich
etwas gegen ihn einzuwenden habe ; er habe doch , ehrliche
Absichten ' . Ja , allerdings , weil er weiß , daß . . . Thun Sie
mir einen Gefallen, " rief er plötzlich , „ meine Hand ergreifend,
sprechen Sie einmal mit Ginevra über Crampucci . Sie hält
so viel von Ihnen ! "

Noch denselben Abend hatte ich Gelegenheit , seinen Wunsch
zu erfüllen . Ginevra fing selbst an , von ihrem unliebsamen,
reichen Bewerber zu sprechen , als wir während der Kon¬
versation zufällig allein in einer Ecke saßen . „ Ich hatte heute
früh den Eindruck , als ob Ihnen Crampucci nicht ganz sym¬
pathisch sei, " begann sie.

„Da haben Sie recht gesehen, " antwortete ich.
„Und was haben Sie an ihm auszusetzen ? " fragte sie mit

unsicherer Stimme.
„Vor allem ist er zudringlich gegen Sie ! "

„Ach, " lachte sie kokett auf , „ das findet immer ein Mann
von dem andern ! "

„Halten Sie mich nicht für eifersüchtig , Signorina Ginevra,"
fuhr ich fort . „ Ich bewundere Sie , wie wäre dies anders
möglich ? Aber mein Interesse sür Sie ist rein freundschaftlich.
Egoistische Gründe sind es also nicht , die — "

„Nein , das ist wahr , den Hos haben Sie mir nie gemacht,"
unterbrach sie mich , ein klein wenig empfindlich . „ Sie haben
gewiß schon eine Braut , in Deutschland , irgend so eine
schöne , sanfte Blondine , nicht wahr ? " fügte sie hinzu , in der
naiv - selbstbewußten Ueberzeugung , daß es anders nicht wohl
möglich fei , ihr „ nicht den Hof zu machen " .

„Nein, " entgegnete ich lächelnd , „ mein Herz ist noch frei,
aber , um auf Herrn Crampucci zurückzukommen , so begreife
ich allerdings nicht , wie ein junges Mädchen für eine der¬
artige Persönlichkeit auch nur einen Funken von Interesse
hegen kann . " Und ich unterzog nun , eingedenk der Bitte
meines Freundes , den „ gelben Krämer " einer Kritik , die diesen
keineswegs erbaut haben würde , hätten seine Ohren von dem
andern Ende des Salons , wo er traulich mit der Schwieger¬
mama in sxs plauderte , bis in unsre Ecke gereicht . „ Und
seien Sie ausrichtig , Signorina, " schloß ich meine lange Rede,
der sie schweigend , mit gesenktem Köpfchen , gelauscht , „ fühlen
Sie wirklich Neigung für Crampucci ? "

„Neigung ? O , ihr Heiligen ! Nein ! Widerwärtig ist er
mir ! Und doch — " Sie biß sich auf die roten , schwellenden
Lippen und runzelte die Stirn . „ Ach , Sie wissen es ja nicht,
Sie können es ja nicht begreifen, " fuhr sie dann nach kurzer
Pause in leidenschaftlichem Tone fort , „ wie schrecklich das ist,
wenn man niemals — Geld genug hat ! Wenn einen die
Leute in den Läden so kühl behandeln und die Sachen nicht
schicken, die man sich ausgesucht und bestellt hat , weil sie
wissen , daß man doch nicht zahlen kann ! Und wenn man im
Sommer niemals in die Seebäder reisen kann , wie all ' die
andern Leute , und immer diese abscheulichen , dicken Bohnen
essen muß , weil sie am besten satt machen . " Die stets ver¬
fügbaren Thränen traten wieder einmal in Ginevras schwarz¬
bewimperte Augen , sie kam sich offenbar sehr beklagens¬
wert vor.

„Aber Signor Liotti ? " wagte ich leise anzudeuten.
Sie errötete und lächelte unter Thränen , ohne zu ant¬

worten.
Ich weiß nicht , ob sie den gutgemeinten , gefühlvollen

Vortrag über Mädchenwürde , Stolz , echtes Liebesglück und
Zufriedenheit mit bescheidenem Lose , den ich ihr hielt,
überhaupt verstanden hat . Sie hörte ihn zwar geduldig an,
aber ich fürchte , ihre Gedanken wanderten unterdessen spazieren,
ebenso wie ihre Augen , die zerstreut im Salon umherschweiften,

um schließlich einen Ruhepnnkt aus der fliegcnbeschmutzten , zer¬
sprungenen Fläche des gegenüberhängenden Spiegels zu finden.

Da trat Olga in unsre Nähe . Ginevra zog die Schwester
zu sich heran , und ich vernahm die halblaut geflüsterten
Worte - „ Ein Stückchen muß der rechte Acrmel doch noch vor¬
gerückt werden . Ich sagte es ja gleich . Siehst du 's nun ? "

Mir fiel das unhöfliche Sprichwort ein von den Perlen,
die man nicht vor gewisse Haustiere werfen soll ! Aber rührend
sah sie doch aus , die schöne , kleine Ginevra , als sie mir an
jenem Abend beim Abschied noch einmal recht herzlich die
Hand drückte und mit kindlich schmeichelnder Stimme sagte -
„Ich danke Ihnen , daß Sie es so gut mit mir meinen , aber
ich fürchte , ich verdiene Ihre Teilnahme nicht . Ich bin doch
nur ein schwaches , thörichtes , leichtsinniges Mädchen ! "

Der Termin meiner Abreise rückte näher . Drei Tage
noch , dann mußte ich nach Catania abreisen , um mich von
dort nach Smyrna einzuschiffen — leider ! Ich wäre gern
noch lange Zeit in Palermo geblieben , dessen mächtiger , glut¬
voller Zauber mich gänzlich umstrickt hatte.

Ein drückend heißer , südlicher Herbstmittag war es , da
stand ich zum letztenmal mit meinem getreuen Schatten Tan¬
credo an einer Stätte , die ich besonders lieb gewonnen hatte.
Weit und hoch , in ernster , schlichter Größe wölbte sich über
mir die Steinhalle der Kathedrale von Palermo , wohlthuend
empfand ich die kühle , dumpfe Kirchenluft nach dem Sonnen¬
brande auf den Straßen . Vor uns , in zwei Kapellen des
rechten Seitenschiffes standen die Särge der Normannenkönige
und Hohenstaufen , in ihrer Mitte ein Sarkophag von düster¬
rotem Porphyrstein , auf vier Löwen ruhend , unter einem von
Säulen getragenen , mit Greisen geschmückten Steinbaldachin.
Hier lagen die irdischen Reste des größten römischen Kaisers
deutscher Nation , jenes vornehmen Universalmenschen , in dem
sich deutsche Heldenkraft mit feinster italienisch - orientalischer
Geistesbildung vermählte , jenes kühnen Flammengeistes , der
zu hell leuchtete für die dunkle Nacht des Mittelalters und
dessen Schicksal notwendig ein tragisches sein mußte , wie das
Schicksal jedes Menschen , der zu hoch über seine Zeit hinaus¬
ragt - wir standen am Sarge Friedrichs II . von Hohenstaufen.
Andächtig sinnend blickten wir beide auf das schlichte und doch
königliche Grabmal . „ Unser gemeinsamer Kaiser, " sagte der
kleine Principe , „ er war Deutscher von Abstammung , aber
Sizilianer von Herzen ! " Leider , ja . Und doch , in diesem
Moment fühlte ich es ihnen wohl nach , den großen Hohen-
staufenkaisern , wie sie ihr rauhes Heimatland vergessen mochten
über der Herrlichkeit des Südens.

„Einer meiner Vorfahren , auch ein Tancredo Aldimonte,
hat zum Gefolge Kaiser Friedrichs gehört, " erzählte mir mein
junger Freund , „ er soll des Kaisers besonderes Vertrauen ge¬
nossen haben , da er ihm auf einem Kriegszuge mit eigener
höchster Gefahr das Leben gerettet hat ! " Die kleine Gestalt
reckte sich auf , und über das blasse Leidensgesicht flog ein
Schimmer stolzer Befriedigung . In eifrigem Gespräch über
die Hohenstaufenzeit und das edle Geschlecht der Aldimonte
traten wir nach einiger Zeit wieder auf den sonncngebadetcn
Platz hinaus . Der kleine Principe fühlte sich in seinem
Element . Die Vergangenheit war ja seine lebendigste Gegen¬
wart und seine liebsten Gefährten jene längstversunkencn Ge¬
schlechter , von denen der Strom der Zeit alles Kleine , Zufällige,
Erbärmlich - Menschliche abgewaschen hatte . In ihrer Mitte
fand er , was ihm die Gegenwart versagte und wonach er
dürstete mit aller Leidenschaft eines edlen , allzu zarten , un¬
verstandenen Gemüts - Schönheit und Harmonie des Daseins.

Wir wandten uns der Toledostraße zu . Da kam uns
jemand entgegengeschlendert , die Hände in den Hosentaschen,
den kleinen Hut schief zurückgeschoben , ein selbstzufriedenes
Lächeln aus den Lippen - Alberto.

„Ist denn deine Bureanstunde schon zu Ende ? " fragte ihn
sein Bruder.

„Bureanstunde ? " lachte Alberto überlegen . „ Damit ist 's
aus , Teuerster . Die Schererei hatte ich satt ! Ich wollte
meine Stellung Anfang nächsten Monats ausgeben , aber Giusti,
der Advokat , bei dem ich arbeitete (sich an mich wendend)
meinte , er habe mich nicht mehr nötig — "

„Kann 's mir denken, " murmelte Tancredo.
„Und da ich jetzt was Besseres habe — "
„Was hast du ? " Tancredo sah besorgt ans.
„Ich wollte es dir eigentlich erst sagen , wenn alles ent¬

schieden wäre , aber es ist ja im Grunde auch schon so gut wie
abgemacht . Ich übernehme demnächst die Leitung eines
großen kaufmännischen Unternehmens in Paris . "

„Du ? " Tancredo traute seinen Ohren nicht.
„Jawohl , ich . Es handelt sich um die Verwertung eines

Patents , welches Crampucci für Frankreich erworben hat.
Etwas Großartiges ! Aber vorläufig soll ich noch nicht davon
sprechen . Wir gründen eine Kommanditgesellschaft ; ich beteilige
mich daran — "

„Du , ohne einen Pfennig Kapital ? "

„Habe ich garnicht nötig . Ich setze nur meinen Namen
und meine Thätigkeit ein . Die Gesellschaft wird auf meinen
Namen gegründet — "

„Nimmermehr ! " brauste der Bruder aus . „ Das dulde ich
nicht ! Der Name Aldimonte als Aushängeschild für irgend
eine unsaubere Spekulation — "

„Aber erlaube mal , wie kannst du behaupten ? " schrie
Alberto dazwischen.

„Ganz fest behaupte ich es , jawohl ! " beharrte Tancredo,
dem die Zornesadern auf der Stirn anschwollen . „ Wenn sie
deinen Namen brauchen — denn daß ihnen an deiner Thätigkeit
nichts liegt , kannst du dir selbst sagen — dann handelt es sich um
eine faule Geschichte . Und das gebe ich nimmermehr zu ! "

Ein heftiger Streit entspann sich zwischen den beiden
Brüdern , dessen Ende Albertos festes Versprechen war , sich
nicht zu binden , bevor er nicht dem Bruder die ganze Sache
zur Prüfung vorgelegt . Dann gingen Tancredo und ich
allein weiter.

„Das waren wir, " sagte der kleine Principe , auf unser
voriges Gespräch zurückkommend , „ und das sind wir jetzt ! "

Bevor wir uns trennten , verabredeten wir für den nächsten
Tag einen schon längst geplanten Ausflug - die Besteigung
des Monte Pellegrino . Für Tancredo bedeutete es mehr
als eine bloße Exkursion . Er Pflegte , wie er mir sagte,
jeden Monat einmal zu der auf der Berghöhe gelegenen
Kapelle der heiligen Nosalie zu pilgern und dort seine Andacht
zu verrichten ; meine Begleitung schien ihm dabei nicht störend

! zu sein , er hatte sich schon seit längerer Zeit auf die gemein¬
schaftliche Wanderung gefreut . Trotz seiner gründlichen histo¬
rischen , kulturgeschichtlichen und philosophischen Kenntnisse war
der kleine Principe von Herzen ein gläubiger Katholik . Von
Geistlichen erzogen , war er zum Eintritt in den Dominikaner¬
orden bestimmt gewesen und hatte sich auch schon ganz in die
Idee , Mönch zu werden , eingelebt , da war er , infolge langen
Krankseins , in nahe Beziehung zu einem scharfsinnigen , frei¬
denkenden Arzte getreten , der seine Geistesrichtung in andre
Bahnen gelenkt und ihm die Klosterlust genommen hatte . Aber
die ersten Jugendeindrllcke waren doch zu fest in ihm ein¬
gewurzelt , als daß sie ganz ihre Macht verloren hätten.

So lag auch eine gewisse erhobene , weihevolle Stimmung
auf seinen Zügen , als er am folgenden Nachmittag an meiner
Seite den Zickzackweg hinaufschritt , der sür die frommen Wall¬
fahrer mit großer Kunst und Mühe angelegt ist , ein steiler,
schattenloser Weg ! Auf den Abhängen des grauen Kalkstein¬
felsens wuchs nur Gras und niedriges Gestrüpp ; heiß brannte
die Sonne auf unsern staubigen Pfad.

Tancredo mußte oftmals stehen bleiben , um Atem zu
schöpfen ; heftig arbeitete seine schmale , eingefallene Brust , aus
seiner blassen Stirn perlte der Schweiß ; die Anstrengung über¬
stieg offenbar seine schwachen Kräfte , er war in der letzten
Zeit viel leidend gewesen , aber er wollte nichts hören von
längerer Rast und setzte einen kindlichen Ehrgeiz darein , mit
mir ganz gut gleichen Schritt halten zu können . Dabei er¬
zählte er mir ausführlich alles , was man von der heiligen
Rosalia wußte , der Schutzpatronin Palermos , die , eine Tochter
Sinibalds , des Herzogs von Quisqnine und Rose , am Nor¬
mannenhofe aufgewachsen und als zarte , eben erblühte Jung¬
frau dem zügellosen Weltleben , das sie umrauschte und ihr
Seelenheil gefährdete , entflohen war , um sich in die wilde
Bergeinsamkeit des Monte Pellegrino zu verbergen . Dort
war sie gestorben , ohne daß irgend jemand ihren Aufenthalt
entdeckt hatte . Jahrhunderte später , als 1626 die Pest in
Palermo wütete , war dann die sagenumwobene Einsiedlerin
einem frommen Mönch erschienen , hatte ihm die Stelle be¬
zeichnet , an der ihre Gebeine ruhten und befohlen , sie nach
Palermo zu bringen . In feierlichem Triumphe wurden die
Reliquien in die Stadt übergeführt , und alsobald erlosch die Pest.

Der kleine Principe erzählte mit andächtiger Begeisterung
und einer Anschaulichkeit , als habe er die fromme Normannen-
jnngfrau persönlich gekannt . Wie sein scharsentwickelter Ver¬
stand sich mit dem naiven Wunderglauben absand , das blieb
mir unklar . Ich glaube , er übersetzte sich die Legende in
seine eigene idealistische Philosophie . Immer langsamer
wurden seine Schritte , immer mühseliger sein keuchender Atem,
und die böse Sonne schien immer noch schärfere , stechcndere
Strahlenpfeile sür uns in Bereitschaft zu haben , je höher wir
stiegen.

Endlich hatten wir unser Ziel erreicht . Um einen letzten
Vorsprung biegend , sahen wir eine steile , hohe Felswand vor
uns , an welche eine Kapelle angebaut war - die Kapelle der
heiligen Rosalie . Wir traten in einen Vorranm , wo uns ein
junger Mönch empfing , den Tancredo als „ Bruder Ambrosia"
begrüßte und der es sich angelegen sein ließ , mir , dem
Fremden , die Honneurs der Heiligen zu machen , indem er
mich bat , bevor ich die Kirche besichtige , die an den Wänden der
kleinen Vorhalle befindlichen Bilder in Augenschein zu nehmen.

Wunderliche Kunstwerke waren es , in naivstem Jahr-
maktsbilder -Stil ; mit diesem Ernst lieferte Bruder Ambrosia
mir den erläuternden Text . Da war eine schwerkranke Frau
zu sehen in einem langen , schmalen Bette . „ Und als sie
fühlte , daß der Todeskampf nahte , da betete sie inbrünstig
zu Santa Rosalia . Und Plötzlich öffnete sich die Zimmerdecke.
Die Heilige schwebte , in Wolken gehüllt , hernieder , und die
Sterbende fühlte , wie neues Leben ihre Glieder durchströmte.
Santa Rosalia rettete sie vom Tode ! " Ein andres Bild zeigte
ein Eisenbahnunglück . Alles liegt in Trümmern umher . Aber
der fromme Reisende , der zu rechter Zeit sein Stoßgebet an¬
gewandt hat , sitzt stillvergnügt inmitten des blutigen Wirrwarrs
und starrt zu einem lächelnden , gloriengeschmückten Frauen¬
antlitz empor . Santa Rosalia hatte ihn erhört!

Unzählige solcher Wunderthaten waren ans den Wänden
verzeichnet , und voll sichtlichen Behagens erzählte Bruder
Ambrosio die Geschichten . Besonders klangvoll und feierlich
erhob sich seine Stimme jedesmal bei dem stets wieder¬
kehrenden Refrain - „ Und Santa Rosalia erhörte ihn ! "

„Da bemerkte ich , daß Tancredo nicht mehr an meiner
Seite war . Ich unterbrach den redseligen Mönch und begab
mich , von ihm gefolgt , in die Kirche.

Ein wundersames Gefühl ergriff mich beim Eintritt in
den geweihten Raum . Tief hinein in den Felsen erstreckte sich
der Chor ; die Höhle , in der man die Gebeine der Heiligen
gefunden , war selbst in eine Kirche umgewandelt worden . Im
Hintergrund erhob sich der reichgeschmückte Hochaltar . Zu
meiner Linken , hoch oben in der Felswand erblickte ich einen
buntgemalten Franenkopf . An dieser Stelle war Santa Rosalia
dem Mönch erschienen , wie mir Bruder Ambrosio erklärte . Und
dort , an der gegenüberliegenden Wand , zeigte sich ein Behälter,
in dem sich das vom Felsen herabtropsende Wasser ansammelte.

Tancredo stand davor und schlürfte begierig das eisige Naß.
„ Sie sind zu erhitzt , Sie werden sich erkälten, " warnte ich ihn.
Aber er beachtete meine prosaische Mahnung nicht . „ Dieses
Wasser schadet niemandem, " erklärte mir Ambrosio , „ es ist ja
wunderkräftiges Wasser und vermag jedes Gebrechen zu heilen ! "

Jetzt schritt Tancredo zu einem nahe der linken Felswand
befindlichen Altar , ließ sich auf die Knie nieder und winkte
mir zu . Ich kniete neben ihm hin , und ein Ausruf des
Staunens entfuhr meinen Lippen . Wohl hatte ich das , was
ich sah , schon schildern gehört , und doch überraschte es mich
in diesem Moment . Unter dem Altar , von Lampen bestrahlt,
hinter goldfarbigem Messinggitterwerk lag eine herrliche , schlafende
Frauengestalt in goldschimmerndem Gewände . Warmes Leben
schien durch den beleuchteten Marmor zu pulsieren , holdseliger
Frieden war über die ganze Erscheinung ausgcgossen . Tief
ergriffen schaute ich auf das stille Antlitz und überließ mich
ganz der mystischen Stimmung , die mich umwebte . Schwach
leuchteten die Kerzen durch das geheimnisvolle Dunkel der
Höhle , süße Weihrauchdüfte mischten sich mit dem feuchten
Dunst des herabsickernden Wassers , das Murmeln betender
Wallfahrer drang aus dem Hintergründe des Felsenchors zu
uns herüber , und vor uns dieses milde , weiße Engelsgcsicht,
wie eine Offenbarung himmlischer Reinheit — das war Poesie.

<Schl»ß folgl >
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^eut ist mit dem linken Fuß

Wohl mein Junge aufgestanden?
Bietet keinen Nlorgenkuß,
Niemand ist für ihn vorhanden.

Immer brav sein ist zu schwer!

Artig alle , alle Tage?
Nein , das mag er jetzt nicht mehr,

Ts ist gar zu arge Plage.

Ungezogen will er sein,

Schreien und Spektakel machen,

Sagt zu allem stürmisch : Nein!

Und zerstört die eignen Sachen.

Bis zum Iammerwinscln neckt

Tr den Sund ; Utamachens Rose

Wird zerpflückt , und heimlich leckt

Er aus ihrer Zuckerdose.

Plötzlich sieht er den Papa —

Der hält sich nicht auf mit Fragen,

Klipp und Klapp ! Wie ihm geschah.

Weiß das Bübchen nicht zu sagen.

In der dunklen Lcke steht
's,

Sehr betroffen , ohne Klage,
Nur ganz leise schluchzend fleht

's:

„Brav sein will ich alle Tage !"

Immer artig sein ist schwer —

Ja , das wissen auch die Großen,

Süßer Zucker lockt so sehr,

Und so leicht kann man erbosen.

Doch der Vater ist nicht weit —

Dunkle Winkel giebt
's auf Lrden,

Dort läßt seinem Kind er Zeih
Still und wieder brav zu werdeu.

Amrlir Godi » .

Die Krankheit unsrer Seit.
Nachdruck verboten.

(ZIMan spricht immer häufiger , immer allgemeiner von der
Nervosität unsrer Zeit , „ unser nervöses Zeitalter " ge-
hört zu den beliebtesten Schlagworten der Gegenwart.

Zum Begriff der Nervosität gehören Hast und Unruhe in den
Bewegungen und bei der Arbeit , Empfindlichkeit gegen Sinnes¬
eindrücke , Schreckhaftigkeit , größere Reizbarkeit und Aengst-
lichkeit , geringere Widerstandsfähigkeit gegen die kleinen Un¬
bequemlichkeiten des Lebens , wechselvolle Stimmung , Unruhe
des Schlafes , das Angegriffensein nach jeder etwas anstrengen¬
den Leistung , die Erregbarkeit des Herzens u . dergl . m.

Aber dies alles ist noch nicht eigentlich Krankheit . Das
sind Zustände , die sich leicht ertragen lassen und die sich grade
bei hervorragenden und leistungsfähigen Menschen recht häufig
finden . Sie bilden nur eine Vorstufe , einen Uebergang zur
Krankheit . Zugleich sind sie eine reichlich fließende Quelle für
jene Zustände , die schon ausgesprochene Krankheit darstellen.
Zu ihnen gehören vor allem diejenigen , die Prof . Erb in einer
(bei Küster in Heidelberg erschienenen ) Schrift „ funktionelle
Neurosen " nennt , d . h . die Erkrankungen des Nervensystems,
die sich in seinen gestörten Funktionen auf den verschiedensten
Gebieten äußern.

Funktionelle Neurosen sind : die Hysterie , die vordem
hauptsächlich eine Krankheit der Frauen war , neuerdings aber
auch bei Männern in steigender Häufigkeit beobachtet wird;
ferner die Hypochondrie mit ihrer gedrückten Gemütsstimmung,
ihrer Furcht vor schwerem Erkranken , ihrer falschen und pessi¬
mistischen Deutung aller möglichen körperlichen Empfindungen
und Zustände ; endlich die Neurasthenie mit ihrer Reizbarkeit,
Schwäche und leichten Erschöpfbarkeit auf allen Gebieten des
Nervensystems , mit ihrer lähmenden Einwirkung auf jede Art
der Bethätigung und Leistungsfähigkeit.

Die häufigste und wichtigste dieser drei Neurosen , neben
denen es noch andre giebt , ist die Neurasthenie ; sie ist die
Nervosität in erster Linie . Das Wort bedeutet Nervenschwäche,
aber nicht diese allein macht das Leiden aus ; charakteristischer
noch ist die Erschöpfbarkeit des Ncurasthenikers , seine Unfähig¬
keit , eine bestimmte geistige oder körperliche Leistung ausdauernd
und wiederholt zu vollführen , und endlich die gesteigerte Erreg¬
barkeit seines Nervensystems . Alle diese Erscheinungen sind
aus normalen Verhältnissen jedermann bekannt und geläufig;
zur Neurasthenie werden sie erst , sobald sie in gesteigertem
Maße vorhanden sind , bleibend bestehen und sich schon bei
geringfügigen Veranlassungen zeigen.

Hat z . B . der Gesunde einen großen Marsch oder eine
anstrengende Bergtour gemacht , so ist er müde und erschöpft,
aber diese Ermüdung schwindet nach genügender Ruhe voll¬
ständig ; erscheint sie jedoch schon bei ganz geringer Anstrengung
oder selbst ohne eine solche und weicht sie trotz längerer Ruhe
nicht oder nur unvollständig , so ist das krankhaft.

Nach starken geistigen Anstrengungen , schweren Gemüts¬
bewegungen , Aufregungen oder Nachtwachen kann bei jedem ein
Zustand geistiger Ermüdung , Denkunfähigkeit und Willens¬
erschlaffung , verbunden mit Druck und Schmerz im Kopfe , ein¬
treten . Der Gesunde überwindet dies bald ; geschieht das aber
nicht , so ist der Zustand krankhast.

Wenn schwere Sorgen , Kummer u . s. w . dem Gesunden
einmal den Schlaf rauben , so ist das ganz natürlich ; flieht aber
der Schlaf andauernd einen Menschen , der nichts von alledem
zu erdulden oder doch nur eine geringfügige Erregung gehabt
hat , so ist das ohne Zweifel krankhast.

Wenn jemand auf schwindelndem Steg oder beim Fahren
mit wilden Pferden auf gefährlicher Straße oder inmitten der
Blitze eines Hochgebirgsgewitters Todesangst empfindet , so
fällt das selbstverständlich niemandem auf ; wenn ihn aber
dieselbe maßlose Angst schon überfällt , sobald er nur über eine
etwas schmale Straße oder einen menschenleeren Platz gehen
soll oder in der Ferne ein Gewitter entdeckt oder hört , daß
mit Böllern geschossen wird , so sehen wir das mit vollem
Rechte als ein Zeichen von Krankheit an.

Der Neurastheniker kann zunächst fast alles machen wie
ein Gesunder , aber er ermüdet sofort und wird die Erschöpfung
nicht mehr los . Zudem empfindet er alle Reize in gesteigertem
Maße , und das wirkt wieder verschlimmernd auf seine Er¬
müdung zurück.

Die Neurasthenie ist demzufolge eine krankhaste Steige¬
rung und Fixierung der Ermüdung , verbunden mit vermehrter
Reizbarkeit , und das für solche Zustände gemeinhin gebrauchte
Wort „ reizbare Schwäche " deckt diesen Begriff ziemlich gut.
Die notwendige Folge davon ist verminderte Leistungs¬
fähigkeit.

Da diese Zustände sich in allen Teilen des Nervensystems,
am Gehirn , am Geist und Gemüt , an den Sinnesorganen,
am Rückenmark und an den Nerven , in den Apparaten der
Blutcirkulation und der Verdauung , kurz überall im Körper
einstellen können , da sie ferner durchaus nicht immer gleich¬
zeitig über alle jene Organe verbreitet sind , so folgt hieraus
eine geradezu unerschöpfliche Mannigfaltigkeit des Symptomen¬
bildes der Neurasthenie.

In den letzten Jahrzehnten ist unzweifelhaft eine erheb¬
liche Zunahme dieser Krankheit eingetreten , und zwar in allen
Schichten unsrer Gesellschaft . Auch unter den Aermeren ist das
Uebel heute viel weiter verbreitet als früher . Ueberall zeigt
es sich in erschreckender Häufigkeit : bei der heranwachsenden
Jugend ist die Zahl seiner Opfer ebenso wie im blühendsten
und leistungsfähigsten Alter im Wachsen . Jedenfalls vereinigen
sich zahlreiche Einzelthatsachen und eine Reihe von Gründen in
fast zwingender Weise zu dem Schluß , daß die Nervosität gegen
das Ende unsres Jahrhunderts ganz außerordentlich zugenom¬
men hat.

Die Neurasthenie ist vorwiegend eine Erkrankung der¬
jenigen , die ihren Lebensunterhalt mit geistiger Arbeit irgend¬
welcher Art gewinnen und die in ihrem Berufsleben oder auch
aus Neigung sich übermäßiger geistiger Arbeit aussetzen.
Geistige Ueberanstrengungen und Ueberbürdung im Beruf sind
wohl die wichtigsten direkten Ursachen der Neurasthenie.

Schon in unsrer Jugend spielen sie eine große Rolle;
die vorzeitige und übermäßige Belastung des kindlichen Ge¬
hirns , wie sie besonders den höhern Schulen zum Vorwurf
gemacht wird , die vielen in oft ungenügend oder schlecht ge¬
lüfteten Räumen verbrachten Schulstunden , die Vernachlässi¬
gung der Ruhepausen und der körperlichen Ausbildung sind

Schädlichkeiten , die besonders an den schwächer veranlagten
Individuen ihre schlimmen Einflüsse äußern . Das gilt in
gleichem Maße für die Knaben - wie für die immer zahlreicher
werdenden höhern Mädchenschulen.

Eine der wichtigsten Vorbedingungen für das Entstehen
der funktionellen Neurosen , vielleicht die wichtigste , ist die ner¬
vöse Disposition oder die neuropathische Belastung . Man ver¬
steht darunter die in zahlreichen Familien vorhandene , von
Geschlecht zu Geschlecht sich fortpflanzende und nicht selten
steigende Geneigtheit zu nervösen Erkrankungen . Sie spielt
eine ganz hervorragende Rolle bei der Neurasthenie und ver¬
rät sich schon im frühen Kindesalter durch aufgeregtes Wesen,
durch große und oft einseitige Begabung , unruhigen Schlaf,
Neigung zu Kopfschmerz und Migräne u . s. w.

Die Ursachen der Nervosität sind in unserm modernen
Dasein in gesteigertem Maße gegeben . Zu dem bereits An¬
geführten kommen : die zunehmenden Schwierigkeiten im Existenz¬
kampf ; dabei das Anwachsen der Bedürfnisse des Einzelnen;
die Ausbreitung des Luxus auf Bevölkerungsschichten , die
früher ganz unberührt davon waren ; die allgemeine Hast im
Handel und Wandel , die selbst die Erholungsreisen zu Strapa¬
zen für das Nervensystem werden läßt ; die religiösen und sozi¬
alen Kämpfe ; das raffinierter gewordene Leben in den großen
Städten mit feinen stark gewürzten Genüssen ; die Beschäftigung
eines Teils unsrer jüngsten Litteratur mit Problemen , die die
Leidenschaften aufwühlen , Genußsucht und Mißachtung der bis¬
herigen ethischen Grundsätze fördern ; ferner die zum Teil recht
aufdringliche und lärmende moderne Musik , die alle unsre
Sinne aufregenden Darstellungen der Theater , die häufige
Vorliebe der bildenden Künste für Abstoßendes und Sensa¬
tionelles u . s. w.

Demzufolge ist es eine der heutigen Kulturhöhe würdige
Aufgabe , mit wohldurchdachten Maßnahmen dem Fortschreiten
dieser verderblichen Zeitkrankheit Einhalt zu thun . Eine Hygiene
des Nervensystems muß vor allem das Augenmerk aus das
heranwachsende Geschlecht , auf die körperliche und geistige
Pflege der Kinder in den ersten Lebensjahren und demnächst
namentlich aus die Ausbildung der Jugend in den Schulen
richten!

Die erste Pflege der Kinder liegt in den Händen der Familie,
ganz besonders der Mutter , und hier kann durch ein verständiges
Verfahren , durch ein unter Anleitung des Arztes streng durch¬
zuführendes Regime in Bezug auf Ernährung , Bewegung,
Schlaf , Luftgenuß , Fernhalten von schädlichen Reizen , von ver¬
frühter geistiger Anstrengung u . dergl . sehr viel geschehen . Hier
hat die Belehrung der gebildeten Volkskreise , die Unterweisung
der Mütter , das Eingreisen des Hausarztes in neuropathisch
belasteten Familien ein weites und dankbares Feld der Wirk¬
samkeit.

Nach der andern Richtung hin ist die Schulhygiene im
weitesten Sinne des Wortes auszubilden . Der wichtigste Grund¬
satz ist unzweifelhaft : richtige Abwechslung zwischen Arbeit und
Erholung I

Denn das wachsende jugendliche Gehirn bedarf in noch
weit höherem Grade als das fertig gebildete in bestimmten
Zwischenräumen des Ausruhens , des Schlafes , sowie der aus¬
reichenden körperlichen Bewegung im Freien

Neben den Forderungen der geistigen Schulung muß den
Ansprüchen der körperlichen Ausbildung und des Schutzes des
Nervensystems vor Schädlichkeiten ihr volles Recht gewahrt
bleiben . Der Lernstoff muß auf das unbedingt nötige Maß
beschränkt , in der Zahl und Aufeinanderfolge der Lehrstunden,
in der Methodik des Unterrichts muß alles vermieden werden,
was zu einer Ueberanstrengung des Nervensystems , zu dessen
Ermüdung und Erschöpfung führen kann.

Besonders erscheint uns die herrschende „ klassische" Schul¬
bildung vielfach als eine recht unnötige Verbildung mit Ver¬
gangenheitsfragen ; die meisten syntaktischen Feinheiten der
alten Sprachen dürften heute wohl ebenso entbehrlich sein wie
z . B . die von unsern Gymnasiasten zur Zeit noch geforderte
eingehende Kenntnis der Centurienverfassung des sagenhaften
Servius Tullius und andrer Lernstoffe , die gegenwärtig nur
noch als überflüssiger Ballast empfunden werden.

Das beste Gegenmittel für alle Schädigungen , die aus
dieser Ueberanstrengung entstehen , ist die gewissenhafteste Pflege
der körperlichen Ausbildung , durch Pausen im Unterricht , Be¬
wegung im Freien , Turnen , Bergsteigen , Radfahren , Rudern,
Schwimmen , Schlittschuhlaufen u . f . w.

Bei der nicht selten vorhandenen erblichen Veranlagung
ist schon früh darauf zu achten , daß die Nerven geschont wer¬
den , und , um sie zu stählen , muß eine vernünftige Erziehung,
eine stete Abwechslung zwischen Arbeit und Erholung , zwischen
Schulung des Geistes und Kräftigung des Körpers eintreten.
Geboten sind nahrhafte Kost , Abhärtung durch kühle Bäder,
gute Luft . Untersagt dagegen ist alles , was dazu dienen kann,
Kinder , die nervös veranlagt sino , zu verweichlichen oder ihre
Sinnlichkeit zu früh zu wecken , wie aufregende Lektüre und
frühzeitige Tanzvergnügungen.

Die ersten Ansänge von Nervenkrankheiten bei solchen
neuropathisch belasteten Kindern zeigen sich in gewissen Ueber-
schwenglichkeiten und Excentrizitäten . Diese lassen sich nur
dämpfen , indem man den Kindern Nüchternheit , Genügsam¬
keit und Gehorsam beibringt und sie in kleinen Dingen ent¬
sagen lehrt.

Bei dem hervorragenden Einfluß der Frauen und Mütter
auf das geistige und körperliche Wohl der Generationen sollte
der Ausbildung der Mädchen zu ihrem wichtigsten Beruf,
Hausfrauen , Mütter und Erzieherinnen ihrer Kinder zu sein,
viel mehr Sorgfalt gewidmet werden , als es bisher geschieht,
besonders durch Belehrung und Unterweisung in allem , was
Kinderpflege und Erziehung betrifft.

Jeder aber , der sich nervös fühlt , hat vor allem seine
falsche , die Nerven schwächende Lebensweise zu ändern und
aufs strengste Aufregungen aller Art , wie auch übermäßige
Anstrengungen des Körpers und des Geistes zu vermeiden.
Eine etwa eingetretene Ernährungsstörung ist durch Luftver¬
änderung , Ruhe und kräftige , dabei reizlose Kost zu beseitigen.
Häufigere Mahlzeiten , etwa alle zwei bis drei Stunden , sind
den drei üblichen vorzuziehen ; Mäßigkeit im Genuß des Thees,
des Kaffees und aller alkoholischen Getränke zu empfehlen.
Und auch wenn man sich wieder gesund fühlt , achte man jeder¬
zeit darauf , Arbeit und Erholung im richtigen Wechsel und
steten Gleichgewicht zu erhalten . G . T>.
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l̂ X> er Stadtsekretär Wohlgemuth und seine Frau waren ein
Musterehcpaar . Man durfte sie nur ansehen , um zu
wissen : das waren Gatten , die innig mit und ineinander

lebten . Das Einzige , was ihrer Ehe sehlte , war der Kinder¬
segen ; aber dieser Mangel machte nur , daß sie sich noch fester
aneinander schlössen.

Ihre Vorgeschichte war idyllisch und rührend wie ihr Ehe¬
leben . Sie hatten einander sehr jung kennen gelernt : er war
Hauslehrer in einer adligen Familie , die den Sommer in
ihrem Landhause an der See zuzubringen Pflegte ; sie war
Kindergärtnerin im

Hause eines vermögen¬
den Kaufmanns , der für
die Ferienzeit mit den
Seinen das Erdgeschoß
jenes Landhauses be¬
wohnte . Die nahe Nach¬
barschaft brachte die bei¬
den jungen Leute häufig
zusammen , die stille,
große Natur that das
ihre , und es dauerte
nicht lange , so waren
Ewald und Traudchen
einig , daß sie einander
ganz und für immer
angehörten.

Ewald war Philo¬
loge und seinem Beruf
mit Eifer und Leiden¬
schaft ergeben . Bisher
hatten alle seine Ge¬
danken und «Zukunsts-
pläne diesem angehört;
jetzt aber trat ein andres
an seine Stelle . Er hatte
nur noch das Ver¬
langen , die Geliebte so
bald wie möglich in ein
eignes Heim zu führen.
Er wandte sich an einen
alten Verwandten , der
dem Neffen ebenso zu¬
gethan wie der Schul¬
meisteret abhold war,
und mit dessen Hilfe
gelang es Ewald , eine
städtische Anstellung als
Sekretär mit einem für
bescheidene Ansprüche
auskömmlichen Gehalt
zu erlangen . Ohne Be¬
denken hängte er die
Philologie an den Na¬
gel : er hatte seine liebe
Frau in ihrer beiden
eigenem Heim — was
fragte er nach allem
andern in der Welt!

„Jung gesreit hat
niemand gereut . " Das
Wort sollte sich an ihnen
bewahrheiten . Ewald
entdeckte immer neue
Reize in dem Ehestand.
Er war im Grunde
nicht materiell veran¬
lagt ; aber er lernte
doch ein wohl zuberei¬
tetes Mittagsessen , ein
behaglich eingerichtetes
Zimmer würdigen , und
Traudchen besaß ein

entschiedenes Talent,
beides mit geringen

Mitteln herzustellen.
Mit der Zeit durften
sie sich größere An¬
sprüche an Wohlleben
gestatten . Ewalds Ge¬
halt stieg , der Onkel
starb und hinterließ dem
Neffen eine nicht unbe¬
deutende Summe

So sacht und gleich¬
mäßig flössen ihre Tage
hin , daß es sie fast
überraschte , als sie fan¬
den , daß sie nunmehr schon fast zwanzig Jahre verheiratet
waren . Anzusehen war es ihnen nicht ; wenn auch Traudchens
ursprüngliche Zierlichkeit einer ziemlich ansehnlichen Fülle ge¬
wichen war und Ewalds Haar anfing zu ergrauen , so hätte
doch jeder sie sicher für zehn Jahre jünger , etwa für Ende
Dreißiger gehalten.

Es war im Sommer , und Ewalds Urlaubszeit rückte
heran . Sie hatten seit einiger Zeit in jedem Jahre eine kleine
Reise nach irgend einem beliebten Sommerausenthalt gemacht.
Diesmal hatte Ewald einen besondern Plan . Immer größere
Sehnsucht war über ihn gekommen , immer stärkeres Verlangen,
aus den Erinnerungen seiner Jugend sich einen Feiertag zu
machen.

„Was meinst du, " sagte er , „ wenn wir einmal nicht dem
allgemeinen Strom der Reisenden folgten , sondern in diesem
Sommer nach so langer Zeit — "

Traudchen hatte schon verständnisvoll genickt , jetzt fiel sie
ihm ins Wort : „ Wenn wir wieder einmal nach Seeberg gingen,
nicht wahr ? "

Seeberg hieß jener Landsitz , wo sie sich vor gerade zwan¬
zig Jahren kennen gelernt und verlobt hatten.

„Ob ich nicht denselben Gedanken hatte , Ewald ! "

„Wie immer ! " rief er . „ Nicht wahr ? Ehe wir ganz alt
werden , besuchen wir den lieben , alten Ort . "

In den nächsten Tagen begaben sie sich aus ihre Pilger¬
fahrt . Sie machten sich darauf gefaßt , wenig mehr als die
Spuren ihres einstigen Paradieses zu finden . Die Besitzung
war längst an einen andern Zweig der Familie übergegangen,
und ganz in der Nähe war ein rasch aufblühender Badeort
entstanden . „ Thut nichts, " sagten sie . „ Wir beide sind ja in
der Hauptsache unverändert ; daraus allein kommt es an . "

Es berührte sie doch eigentümlich , als sie aus der Eisen¬
bahn dem Badeort zufuhren ; zu ihrer Zeit hatte jene Gegend
nur PostVerkehr gekannt . Sie stiegen aus und sahen sich ver¬
wundert um Wo vordem einzelne Fischerhäuser verstreut
lagen , erhoben sich zierliche Villen mitten im buntesten Bade-
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leben . „ Ich habe gar keine Vorstellung , wo unser altes Haus
gestanden hat, " wehklagte Traudchen.

Ewald befragte einen Mann und erhielt die gewünschte
Auskunft : das alte Seeberg , das dem neuen Badeort seinen
Namen hatte leihen müssen , lag etwa zehn Almuten von
letzterem entfernt

Sie gingen Arm in Arm durch allerlei ihnen fremde An¬
pflanzungen hin . „ Wenn ich wüßte , daß das alte Haus nicht
mehr da ist , möchte ich lieber gleich umkehren, " sagte Traudchen
beklommen.

Sie traten aus dem jungen , aber dichten Walde heraus;
quer an ihnen vorüber führte ein Weg zur See , und jenseits
des Weges lag der Garten und in ihm das alte Haus . Sie
blieben stehen wie in einem Traume festgebannt und falteten
die Hände . Und glückselig sagte Traudchen : „ Lieber Gott,
das ist ja noch ganz wie vordem . "

Ja wohl ! Da war das alte graue Haus mir seinem
Schindeldache und den Kastanien davor , und dort lief wie
vordem die Lindenallee hin Sie sahen einander mit feuchten
Augen an und drückten sich die Hände . Ein Thor stand offen,
auch wie vordem.

Sie traten ein und trafen auf einen Mann , der schläfrig

die Wege harkte Auf Ewalds Frage , ob es gestattet wäre,
den Garten anzusehen , antwortete er : „ Gehen Sie nur immer¬
zu ; es ist niemand von den Herrschaften hier . "

Sie gingen , stumm und leise zuerst , als fürchteten sie
etwas Schlafendes aufzuwecken.

Allmählich fand Traudchen die -Sprache wieder und wurde
immer lebhafter . „ Ist es dir nicht , als könnte es garnicht
wahr fein , Ewald ? Zwanzig Jahre sind vergangen , feit wir
hier waren ; draußen ist eine ganz neue Welt erstanden , und
hier ist alles wie damals ! Da ist die Bank noch , aus der wir
manchmal am Morgen faßen , da noch der Rasen , auf dem die
Kinder spielten , und hier unsre liebe , alte Laube , in der wir
uns verlobten ! — Aber du bist so still und verträumt ; siehst
du denn das alles nicht ? "

„Ich sehe alles, " sagte er leise . Er sah wirklich alles,
was sie sah , und noch
mehr , und das machte
ihn still und verträumt.
Er sah einen jungen
Mann mit einem war¬
men Herzen für sei¬
nen Beruf , den er hoch
und heilig hielt , mit
glühender Liebe für
alles wahrhaft Große
und Schöne , einen jun¬
gen Mann , dessen Brust
von Plänen geschwellt
war , wie er jede Fähig¬
keit , die in ihm lag,
zum Besten seiner Mit¬

menschen anwenden
wollte . Und dieser junge
Mann blickte ihn mit
ernsten , traurigen Augen
an , als wollte er ihn
fragen : „ Was hast du
aus mir gemacht ? "

Ewald strich sich
mit der Hand über die
Augen . „ Es wird
Nacht , glaube ich, " sagte
er mit heiserer Stim¬
me , „ und ich meine,
wir dürfen nicht länger
in dem fremden Garten
bleiben . "

Sie gingen hin¬
aus ; Traudchen war
still geworden und sah
von Zeit zu Zeit ver¬
stohlen zu ihm auf.
Das that ihm leid ; er
fing irgend ein gleich-
giltiges Gespräch mit
ihr an , aber es war
ihm , als redete etwas
Fremdes aus ihm , und
er verstummte bald
wieder.

Sie übernachteten
in dem Badeort und
kehrten am folgenden
Morgen nach Hause zu¬
rück , keines von ihnen
hatte Lust zu einer
weiteren Reise . Ewald
hoffte , daß er in der
gewohnten Umgebung
sein Gleichgewicht wie¬
derfinden würde . Aber
er irrte sich , der junge
Mann , der , wie von den
Toten auserstanden , vor
ihn getreten war , ver¬
folgte ihn auch hier
und ließ ihm keine

Ruhe . Unaufhörlich
fragten ihn die gro¬
ßen , traurigen Augen:
„Warum hast du mir
das gethan ? "

Hatte er sein Ehe¬
glück nicht vielleicht doch
zu teuer bezahlt , in¬
dem er sein eigenes,
besseres Selbst ausgab?
Er schreckte bei dem
Gedanken zusammen,
aber er kam immer
wieder darauf zurück.
Freilich , er hatte seine
Frau glücklich gemacht,

und sich selber in gewissem Sinne auch . Nur daß er es fortan
nicht mehr war , während sie ahnungslos in ihrem ruhigen
Glück weiter lebte . Seine Frau ! Zum erstenmal dachte er
an sie ohne ein zärtliches Lächeln . Sie war glücklich , ja , sie
hatte nichts ausgegeben , sie hatte nichts zu vermissen . „ Ein
Herz und eine Seele ! " Sie waren es vielleicht gewesen , aber
sie waren es nicht mehr , konnten es nicht mehr sein . Sie
sollte es nicht ersahren ; er wollte diesen Schmerz neben dem
andern für sich allein tragen . Wozu würde auch ein Aus-
sprechen führen ? Sie würde ihn ja doch nicht verstehen —
das gute Traudchen ! dachte er mit mitleidigem Lächeln.

Aber ob Traudchen ihn nun verstand oder nicht , sie
beobachtete , daß er seit ihrer Heimkehr still und in sich gekehrt
war , und machte sich ihre Gedanken.

Eines Abends trat sie zu ihm in sein Zimmer , wo er
ganz gegen seine sonstige Gewohnheit in trübseligem Nichts¬
thun vor sich hin starrte . „ Ewald, " sagte sie , setzte sich zu
ihm und nahm seine Hand zwischen die ihren , „ dich quält
etwas , und du willst es nicht aussprechen . Das ist nicht
recht , wozu bin ich deine Frau ? Ich weiß , wo es über dich
kam . Es war in Seeberg , in dem alten Garten . Darf ich dir
sagen , was es ist ? "



Er hatte überrascht , verlegen zu ihr ausgesehen , jetzt nickte

er mit einem trüben Lächeln und starrte alsdann wieder sinnend
vor sich hin,

„Sieh, " fuhr sie fort , „ als wir heirateten , waren wir

beide so jung , und ich zu unerfahren und auch wohl zu glück¬
lich , als daß ich nachgedacht hätte , ob du auch recht thatest.
Als ich daran dachte , war es zu spät . Du hattest längst
daran gedacht ; wie war das anders möglich , da du so mit

ganzer Seele an deinem Lehrerberuf hingest ? Ich weiß längst,
du hast dich manchesmal danach zurückgesehnt ; aber als der

gute , prächtige Mann , der du immer gewesen , hast du mich

nichts davon merken lassen , ja , nicht einmal dem Gedanken
Raum gegeben , daß die Schuld nicht zum kleinsten Teil auf
meiner Seite lag . Ich habe dir im Herzen dafür gedankt,
heute kann ich dir in Worten danken,"

Er senkte den Kopf tief , um die Röte zu verbergen , die

ihm ins Gesicht stieg,
„Du hast dein Leid tapser getragen , Ewald , Aber es ist

etwas andres , was dir fehlt . Im Garten von Seeberg hast
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du empfunden , welch Schatten auf unserm Eheleben liegt : wir

haben keine Kinder,"
Ihre Stimme zitterte , und sie mußte ein wenig innehalten,

ehe sie weiter sprechen konnte , „ Dort hast du an die Jugend¬
ideale zurückgedacht , die dich im Laufe der Jahre verlassen,

hast sie vergebens zurückzuwinken gesucht und hast mit einem¬

mal gesehen , wie leer deine Gegenwart und deine Zukunft

ist — schüttle nicht den Kopf , Ewald , ich sah dein erschrock-
nes Gesicht — nichts neben dir als eine alternde Frau , die

dir garnicht helfen kann , wenn es ihr auch bitter weh thut,

daß du jetzt fühlst , wie traurig es ist , kinderlos zu sein ! "

„Darum also hast du getrauert ? " fragte er erregt , „ und

ich habe es nicht gewußt ? Wie konnte ich so selbstsüchtig
sein zu glauben , dir allein fehle nichts zu deinem Glück ? Habe

ich keine Augen gehabt , daß ich erst jetzt den Blick versiehe,
mit dem du so oft andrer Leute Kinder betrachtetest ? Du

hast deinen Kummer und deine Sehnsucht alle die langen

Jahre hindurch still und tapfer getragen — und ich war so

unmännlich , so feige — "

Sie legte ihm die Hand auf den Mund , „ Schilt dich

nicht , bitte . Was konnte ich mir Besseres anthun , als meinem
Mann , der nichts hat als mich allein , ein möglichst behag¬
liches Heim mit einer frohen , glücklichen Frau darin zu berei¬

ten ? llnd glücklich bin ich immer gewesen und werde es

bleiben , wenn du mir nur erlauben willst , dein Leid zu
tragen,"

Er zog ihren Kops fest an seine Brust und beichtete treu¬

lich , was alles ihm seit jenem Tage durch Hirn und Herz

gegangen war . Er verschwieg nichts , beschönigte nichts , „ Und

nun Traudchen ? " fragte er zum Schluß,
Sie küßte ihn leise und sah ihn , noch mit Thränen in

den Augen , aber mit einem guten , ruhigen Lächeln an , „ Ein

Herz und eine Seele , nicht wahr , Ewald ? "

„Mehr denn je, " entgegnete er innig , Sie saßen still bei

einander , und jedes wußte , wo das andre mit seinen Ge¬

danken war : in jenem Paradiese , das ihnen auch in grauen
Haaren erhalten blieb.
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>n das in voriger Nummer Gesagte noch einmal zusam¬
menzufassen , so dürfte die Erfahrung bis dato zeigen:
daß , solange die Arbeit für die Frau nicht das centrale,

sondern das peripherische Interesse ist , sie in der Arbeit ihre
weibliche Eigenart beibehält Aber die Arbeit wird dann in
der Regel von sekundärem Wert sein . Soll sie jedoch erster
Güte sein , dann muß sie in dem Leben der Frau denselben
Platz erhalten wie in dem des Mannes . Uud nimmt sie diesen
Platz ein , so muß sie auch nach und nach physisch und psychisch
umbildend aus den Frauentypus einwirken . Der modernen
Wissenschaft erscheint der alte Spruch von der Weiblichkeit , die
durch die Emanzipation verloren gehen könnte , wirklich nicht
als ein beschränktes Vorurteil . Wenn die Frau gleich dem
Manne buchstäblich und geistig die Thüren um sich zuschließt,
sich blind und taub sür die feinen Nüancen und Halbtöne des
Lebens macht , für die sie nun einen so regen Sinn hat ; wenn
sie gleich dem Manne den Lebensverhältnissen den zweiten Platz
in ihrem Herzen anweist und der Lebensthat den ersten —
dann hat diese Modifikation stattgefunden , die man unglaub¬
lich fand , als unsre Großväter sie prophezeiten , die aber be¬
denklich genug erscheint , wenn sie als folgerichtiger , psycho¬
logischer Vorgang auftritt.

Aus dem Gesagten geht hervor : je höher geistig begabt
eine Frau ist , desto tiefer wird der oft tragische Dualismus
ihres Daseins . Verheiratet sie sich , so treten die angedeuteten
Konflikte zwischen Gefühlen und Arbeit ein . Bleibt sie unver¬
heiratet , so kaun sie sich gewiß ihrer Produktion freier hin¬
geben , aber diese verliert qualitativ , was sie selbst an Entwick¬
lung und Lebensgefühl verloren hat.

Und doch ist es grade Lebensgesühl , starke und tiefe Ein¬
drücke, die der schaffende Künstler braucht . Und diese gehen den
Frauen , auch den verheirateten , oft in hohem Maße ab . Auch
hier offenbart sich schon früh der tiefe Unterschied zwischen der
Natur des Mannes und des Weibes . Der Knabe zeigt im
Spiele die Lust seines Geschlechts , das Neue zu erproben , zu
abenteuern und zu erfinden , und dieser Hang ist es , den un¬
verständige Mütter bei Knaben als „ Unart " und „ Ausgelassen¬
heit " verurteilen . Das Mädchen hingegen verfällt selten auf
„Ungezogenheiten "

; es begnügt sich damit , in weiter Ent¬
fernung dem Bruder nachzuahmen.

Wenn der geniale Mann von seinen menschlichen Leiden¬
schaften und seinen künstlerischen Instinkten dazu getrieben
wird , des Lebens Höhen und Tiefen zu ermessen , sich in alle
Lebenssphären zu werfen , dann kommt er nicht selten dazu,
während irgend einer Zeit seines Lebens auch jene Sphäre
zu tangieren , die der schwedische Volkssänger Bcllman mit der
Fredmanschcn Strophe schildert : „ Hier liege ich auf der Straße
und betrachte meine alten Schuh ' ! " Die weiblichen Genies
trifft mau selten in einer solchen Situation . Aber dafür haben
auch nur Männer die Fahrten durch Inferno , Purgatorio und
Paradiso gemacht.

Besäße der männliche Uebcrmensch nicht seine intensive
Sinnlichkeit , seine dämonische Tiefe , seine Verwandtschaft mit
Lucifer und Prometheus , so wäre er weder als Religionsstiftcr,
noch als Denker , als Dichter oder Scher groß geworden . Die
ethischen Instinkte , welche die Lebenssphäre der Frau einengen,
die Mannigfaltigkeit ihrer Lebcnseindrücke verringern , sie ver¬
ringern auch die Intensität ihrer genialen Eingebung.

Während der Mann seine Stärke und Schwäche in seiner
Abhängigkeit von dem hat , was die Bibel „ den Teufel und
unser eignes Fleisch " nennt , liegt die Stärke und Schwäche der
Frau in ihrer Abhängigkeit von dem dritten großen Feind der
Seele : der Welt . Mit dieser Abhängigkeit hängt der Konvcn-
tionalismns der Frau zusammen , ihr Unterordnen unter Schein
und Schimmer . Aber damit hängt auch ihre Macht zusammen,
die Sitten zu schaffen und zu befestigen.

Es wiirde der Kultur zum Schaden gereichen , wenn die
Frauen dieses Temperament einbüßten , selbst falls sie sich da¬
durch mehr der künstlerischen Höhe des Mannes näherten.

Die Frauen , die ein sehr ungebundenes Leben führten,
haben früher oder später herausgefunden , daß ihr innerstes
Wesen nicht in Harmonie mit diesem Leben stand , welches das¬
jenige Gefühl beleidigte , das das tiefste Pathos der Frauen ist— das Wort in dem antiken Sinne sowohl von Leidenschaft
wie Leiden genommen — das Muttergefühl . Das Muttergefühl
ist es , das bei jeder Frau , deren Liebe etwas wert ist , schon
in ihrem erotischen Gefühl die Zärtlichkeit größer macht als
die Leidenschaft . Die instinktive Zärtlichkeit für die neuen
Leben — die geborenen wie die noch ungeborencn — ist es,
die in der unbewußten Tiefe der Frauennatur die Keuschheit
und die Treue entwickelt hat . Auch wenn eine Mutter da¬
durch , daß sie ihre Kinder um der Liebe willen verläßt , diesem
zu widersprechen scheint , zeigen die kommenden Konflikte zur
Genüge , daß grade die Ausnahmen die Regel beweisen . Ja,
diese das Wesen durchbebende Gewißheit , daß die große Liebe
eins ist mit der „ Heiligkeit der Generation "

, sie treibt die
Frau , der Mahnung dieser Liebe zu folgen , selbst wenn sie
dadurch dasselbe Schicksal wählt wie die kleine Seejungfrau,
durch deren Märchen die Ahnung , daß die große Liebe jeden
Schritt auf Messerschneiden thut , sich wie eine purpurfarbene
Wolke über den Himmel der kindlichen Phantasie zog.

Das Muttergesühl ist es , das aus dem Gebiete der Erotik
die Frau dem Manne ebenso genial überlegen gemacht hat,
wie er ihr intellektuell überlegen ist . Der größte Gelehrte aus
diesen Gebieten , Goethe , verkündigt , daß:

„Wahre Liebe ist die , die immer und immer sich gleich bleibt.
Wenn man ihr alles gewährt , wenn man ihr alles versagt . . . "

Und die größten Dichter der Liebesschicksale , Shakespeare,
Goethe , Turgönjesf , sie haben fast nur Frauen ein solches Ge¬
fühl offenbaren lassen.

Aber die großen Dichter haben , ebenso wie die Frauen,
Jahrhundert um Jahrhundert auch den erotischen Idealismus
des Mannes entwickelt , den einzigen Weg , durch den man ein
tiefes Glück im Verhältnis zwischen Mann und Weib erreichen
wird . Nicht die fiir die mannigsaltigen und geheimnisvollen
Tiefen des Lebens blinden Sittlichkeitseiferer sind es , die das
Problem lösen sollen . Aber ebensowenig werden es die All - .
tagsklugen , die ihren idealistischen Mitschwestern raten , ihre
Ansprüche an Innerlichkeit , Treue , sympathisches Zusammcn-
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leben in der Ehe , an Schönheit in den Gewohnheiten des
Heimlebens , an Feinheit in den Ausdrucksmitteln der Gefühle
nicht zu steigern.

Sie raten dadurch zu einem unerhörten Mißbrauch der
Frauenkraft . Denn was die Frau lernen muß , ist , ihre
Forderungen mit mehr Grazie und mehr Weisheit , mit mehr
Rücksicht auf das Temperament des Mannes zu stellen . Aber
nie darf sie ihre Aufgabe im Stich lassen , bei sich selbst und
dem Manne das Gefühlsleben zu vertiefen und zu verfeinern.
Ueber die Perfektibilität des Menschengeschlechts aus diesem
Gebiete giebt die Kulturgeschichte sowohl wie die Weltlitteratur
— iu der man Jahrhundert um Jahrhundert den Fortschritt
verfolgen kann — so entscheidende Beweise , daß Skepsis in
diesem Punkte nur Vorurteil oder Unwissenheit bedeutet . Dank
der Möglichkeit , selbst ihr Brot zu verdienen , sündigen die
Frauen heute seltener , indem sie eine Ehe gegen ihr innerstes
Wesen eingehen . Aber sie thun es noch jetzt nicht selten , indem
sie nicht ihr ganzes Wesen in die Ehe einsetzen . Die Frauen
gehen diese oft mit einer durch Ueberanstrengung , Ehrgeiz,
Studierpedanteric oder Selbstanalyse unterdrückten Weiblichkeit
ein ; das Herz oder die Seele , oder die Sinne geben sich halb.
Und doch besitzt die Frau nur durch Ganzheit in ihrer Hin¬
gebung die Macht , Glück zu schaffen und zu empfinden . Jetzt,
wenn je , müssen die Frauen ihre ganze Macht brauchen , falls
sie in der Ehe durch eine gleichzeitig gebende und verlangende
Liebe die „ Selbsterhebung der Frau in der Selbsthingebung"
verwirklichen sollen.

Das Zusammenleben zwischen den mehr geistig entwickelten
Frauen und mehr gefühlsvcrfeinerten Männern der Gegenwart
muß nämlich neue Formen finden . Und die Frau ist es , die
diese freieren , aber grade durch die Freiheit festeren Formen
schaffen soll . Der Ernst in dieser Aufgabe , die die Zukunsts-
kultur der Frau stellt , läßt es beunruhigend erscheinen , wenn
die Frauen übersehen , daß ihre freigemachten Kräfte , ihre aus¬
geprägtere Individualität , ihr reges soziales Gefühl , ihre ver¬
mehrte Bildung , ihr erweiterter geistiger Gesichtskreis — daß
all dies größere Ziele hat , als die absolute Gleichstellung mit
dem Manne in jenen Fällen anzustreben , in denen die Natur
ihn stärker ausgerüstet hat und in denen die Frau ihn nicht
erreichen kann , ohne entweiblicht zu werden.

Daß Ganzheit in allen persönlichen Verhältnissen — und
vor allem in dem ehelichen — besonders bedeutungsvoll für
die Produktion der genialen Frau ist , erhellt schon daraus,
daß sich unter den hervorragenden Frauen des Jahrhunderts
nicht eine findet , von der man nicht beweisen kann , daß die
stärksten Wogen der Eingebung mit denen des Bluts durch
ihr Herz gegangen sind . Die mit künstlerischer und dichte¬
rischer Schaffenskraft begabten Frauen haben auch im erotischen
Sinne am meisten empfangen und genommen . Ihr Gefühl
hat ihre Genialität vertieft , ihre Genialität ihr Gefühl erhöht
und vertieft , und ihre Seelen - und Herzenskräfte haben erst
dann aufgehört , sich gegenseitig zu vermannigfaltigen und zu
steigern , wenn sie es versuchten , die Begrenzung zu sprengen,
denen sie , gleich allen Wesen , unterworfen waren . Der aller-
gehcimste Frauengedanke vom Manne ist , er hätte nur unter
der Voraussetzung ein suooes werden können , daß Eva zuerst
geschaffen und dann bei der Erschaffung Adams zu Rate ge¬
zogen worden wäre . Die weiblichen Schriftsteller suchen häufig
diesen ursprünglichen Fehlgriff dadurch zu korrigieren , daß sie
ihre Männer nach dem Ebenbildc der Frauen schaffen . Es ist
aber auch nicht dieser Teil ihres Werkes , der es macht , daß
Frau Stasl . George Sand , George Eliot , Elisabeth Barrett-
Browning und noch einige andre nach dem Tode weiterleben.

Dieses zweite Dasein erhält Nahrung durch die Intensität
des Lebens , das sie einst als Frauen gelebt haben , und durch
ihren Mut . dieses innerste Wesen zu verkünden — denselben
Mut , der Eleonora Duse zu der einzigen modernen Künstlerin
macht , deren Offenbarungen vom Wesen der Frau tief sind
wie die der größten Dichter.

Und sollen die Frauen aus dem Gebiete der Kunst und
Litteratur die weibliche Originalität geltend machen — dann
müssen sie ihre Scheu überwinden , ihre Perlen vor Kritiker
jenes Schlages zu werfen , vor denen Jesus von Nazareth
warnte . Selbst verachtete er die Warnung wie jeder andre
große Geist . Aber den Frauen fehlt im allgemeinen noch diese
Volltönigkeit der Individualität , diese stolze Ruhe in sich selbst,
die den strahlenden Mut zur Selbstmitteilung giebt , aller
Roheit und Mittelmäßigkeit zum Trotz . Auch in dieser Hin¬
sicht werden die Frauen vergeblich diese Höhe des Mannes
anstreben , ohne denselben Weg zn gehen wie er : die Kunst
hat ebensowenig wie die Wissenschaft einen Frauenweg . Die
Behauptung , daß das Feine , Gedämpfte , Diskrete in der Kunst
grade der besondere Ausdruck der Frau sein sollte , zeigt bloß,
daß man nicht Kenntnis von der männlichen Kunst genommen
hat , in der man dieselbe „ weibliche Eigentümlichkeit " im
höchsten Grade finden kann . Der Stil wird wie die Persön¬
lichkeit ; denn Stil ist konzentrierte und intensive Selbstmit¬
teilung . Stil ist — in meinen Handlungen wie in meinen
Werken — ein andrer Name für Akut . Solange die Frau
das starke Wort fürchtet , das persönliche Bekenntnis , die nackte
Natur , solange verbleibt sie Echo , nicht Stimme . Dieses
schwache Echo ihrer eigenen Stimme ist es , das die Männer
nicht lieben . Aber sobald eine Frau wirklich mit ihrer eignen
Stimme ihre eignen Gefühle für das Leben und die Menschen,
die Natur und die Kunst verkündigt , da zeigen sich die Männer
als willige , wenn auch noch ungeübte Zuhörer , ein Mangel
an Uebung , der es verschuldet , daß sie zuweilen das echt
Weibliche mit dem Frauenzimmerartigcn verwechseln.

Wenn man den Einfluß , den die Frau besaß , als sie
Salons schuf und Briefwechsel unterhielt , in denen die Litte¬
raturkritik der Zeit zum großen Teil zu Worte kam , mit dem
Einfluß vergleicht , den sie jetzt aus das Kulturleben ausübt,
so fällt der Vergleich schlecht sür unser Jahrhundert -Ende aus;
besonders wenn man es gegen den Schluß des vorigen Jahr¬
hunderts hält , da der durchdringende , vermittelnde , geschmeidige,
zusammenhaltende Einfluß der Frau eine Großmacht war.
Was die Kultur dadurch gewann , kann man mit einem einzigen
Beispiel beleuchten : wenn die meisten weiblichen Romane und
Gedichtsammlungen der deutschen Litteratur nie den Tag gesehen
hätten , würde diese Litteratur doch dasselbe Gepräge , die
gleiche Bedeutung haben , die sie jetzt hat . Aber dächte man
sich Rahel Varnhagens Einfluß fort , so hätte wohl mehr als
ein Ereignis sich anders gestaltet.
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Die unparteiische Teilnahme der Frau milderte den Partei¬
sinn und die Selbstkonzentralion , die jetzt herrschen , seit die
Frauen es nicht länger als ihre Ausgabe ansehen , die Vor¬
kämpfer der geistigen Interessen zusammenzuhalten und die
gesellschaftlichen Ausdrucksformcn des Kulturlebens zu ver¬
feinern . Kaum einer kann heutzutage zuhören , sehr wenige
können mit der Anmut früherer Zeiten erzählen , und die in¬
haltsreichen , anregenden Meinungsstreitigkeiten , in denen die
Klingen blitzten , ohne zu verwunden , sie gehören jetzt zu dem
Verflossenen . Vor dieser wie so vielen andern Folgen der
freigemachten Frauenkraft steht man mit der Frage : hat die
Kultur wirklich so viel durch die unmittelbare Arbeit der
Frauen innerhalb derselben gewonnen , daß dies die Abnahme
ihres mittelbar befruchtenden Einflusses aufwiegt?

Die Friedensbewegung , die soziale Neuschöpfung , die
Schule — alle diese brennenden Fragen der Zeit stehen und
warten auf die freigemachten Kräfte der Frauen , in Ueber¬
einstimmung mit der eigensten Natur der Frau gebraucht,
deren Stärke grade ist : daß für sie niemals zweimal zwei
vier ist ! Oder mit andern Worten : daß sie gegen alle Systeme
und politischen Gründe der Männer , gegen ihre Statistik und
Tabellen , ihre Schlußsolgerungen und Auseinandersetzungen
ihren Glauben , ihre Hoffnung und ihre Ahnung einsetzen : daß
es viele Momente giebt , die nicht in tue Kalküls mit aus¬
genommen wurden und dadurch diese als fehlerhaft erweisen
werden.

Eine Frau — Laura Marholm in ihrem Buche : „ Wir
Frauen und unsre Dichter " — hat ein grenzenlos tieses Wort
geäußert : nämlich , daß das Bezeichnendste für die beste wie
die schlechteste Frauennatur ihre .. Wildheit " ist , diese mit der
Urnatur selbst tief verbundene Wesensart , die bei den aus¬
gezeichnetsten Frauen in der großen Hingebung kulminiert,
und bei den Schlechtesten im Verbrechen , aber die sich bei
beiden als das Unvermögen äußert , das Resultat der gegebenen
Kultur als für sich bindend anzusehen.

Und wie sollte man anders den Begriff „ das ewig Weib¬
liche " ausdrücken können als durch diese „ Wildheit " ? Es
ist das Wort sür die Grazie der Naivität , dieses Unvor¬
hergesehene , Stimmungsvolle , Impulsive und Unmittelbare,
das sich ganz seiner Begeisterung hingiebt , das mit Systemen,
Programmen , Logiken und Formen spielt . Der Mann hin¬
gegen , selbst wenn er mit der Wildheit des Genies , mit seinen
neuen Gedanken in das Verjährte einbricht , giebt sich nie
früher zufrieden , als bis er bewiesen hat , daß in diesen neuen
Gedanken zweimal zwei wirklich vier ist ; oder daß sich auch in
seinem Wahnsinn Logik und Methode findet.

Die rasche Intuition der Frau , ihre spontane Hingebung,
ihr starkes Jnstinktleben , vor allem ihre innerliche Natur¬
gebundenheit durch das Muttergesühl — all dies „ ewig Weib¬
liche " ist es , das ihr jene Intensität der Ahnung verleiht , die
sie in der Vorzeit zur Seherin machte , in der Gegenwart bald
zur Inspiration des Mannes , bald zu seiner Verzweiflung.
Dies macht das „ weiblich " Eigentümliche bei dem weiblichen
Genie aus , dessen Siege in der Wissenschaft , Dichtung und
Kunst grade durch die volle Bethätigung dieser Stärke errungen
sind . Gewiß hat das Genie oft etwas von den Eigentümlich¬
keiten des andern Geschlechts , aber der geniale Mann hat mehr
von der weiblichen Natur als die geniale Frau von der
männlichen , und durch diese Verdoppelung wird das männliche
Genie das größere von beiden . Die Wesensverwandtschaft , die
sich zwischen dem „ ewig Weiblichen " und dem Kreativen im
Genius des Dichters oder Künstlers findet , macht es , daß diese
besser als andre Männer die Frauen verstehen und , umgekehrt,
von ihnen verstanden werden . Das Formelle , Logische und
Systematische in der männlichen Natur ist es , das die Dutzend¬
menschen unter den Männern zu trockenen , mehr formanbeten¬
den , selbstsicheren Philistern macht als die Frau desselben
Kalibers . Der weibliche Dutzendmensch muß sich immer ein
wenig Gewalt anthun , bevor es ihm gelingt , das wilde Ele¬
ment seiner Natur fortzubekommen , sei es , indem er es von
der mitgeborenen weiblichen Schwäche : konventionelle Weltlich¬
keit , oder von der erworbenen männlichen : pedantischer For¬
malismus . besiegen läßt . Die moderne Erziehung und gewisse
moderne Berufe vermehren die Dutzendmenschen bedenklich.

Ein deutscher Denker — Max Dreßler — äußert (in den
„Preußischen Jahrbüchern "

, Jan . 1895 ), daß , wenn die Frau
nicht in die Schöpfung gekommen wäre , es dem ordnenden Ver¬
stand des Mannes schon längst geglückt sein würde , mathematisch
klar und bestimmt das Problem des Daseins zu lösen . Aber
nun ist im Dasein immer ein Rest geblieben , der nicht in den
übrigen Zahlenverhältnissen aufgegangen ist . Dieser Rest ist
die Frau . Sie macht es unmöglich , daß das Leben als reine
Mathematik behandelt werden kann . Durch das Uebersehen
des Faktors „ Weib " sind alle mathematischen Resultate der
Männer fehlerhaft geworden . Das begreifen Propheten und
Philosophen . Sie lassen Mathematik Mathematik , Wirklichkeit
Wirklichkeit sein . Aber hinter der Wirklichkeit wissen sie , daß
das Gefühl , die Mystik vorhanden ist . Und deren Macht wird
von der Frau repräsentiert.

Diese Macht der Frauen ist im Laufe der Zeiten auf die¬
selbe Art aktiv gewesen wie die Naturkräste , deren Gesetze un¬
bekannt waren , aber deren Wirkungen man vernahm . Die
innerste Bedeutung der Frauenbcfreiung ist : daß diese Kraft
der Weiblichkeit nun auf dein Wege ist , entdeckt und bewußt
in den Dienst der Menschlichkeit gestellt zu werden.

Aber die Frauen sollten darin jener Naturkrast gleichen,
die ihren Eintritt in den Dienst der Kultur im selben Jahr¬
hundert gehalten hat wie sie selbst : der Elektrizität . Sie hat
nicht aufgehört , ihre wilden Wege über das Himmelsgewölbe
zu ziehen , iveil sie jetzt auch in der Arbeitslampe auf unserm
Tische leuchtet . Aber die Frau ist nicht ihren eignen wilden
Weg gegangen , den Weg der Auflehnung gegen all das Schlechte
in der Gesellschaft , das die Folge von der einseitigen Gewalt
des Mannes ist . Die Frauen haben gefürchtet , des Mangels
an praktischem Sinn geziehen , als unlogisch und phantastisch,
als untaugliche Arbeitskameraden bezeichnet zu werden , wenn
sie sich nicht als Nullen hinter einer männlichen Ziffer auf¬
richteten , nicht innerhalb des vom Manne festgestellten Rahmens
arbeiteten . Und aus diese Weise ist die Welt sich gleich ge¬
blieben . Aber erst wenn die Frau ihre eigne Vibrations¬
geschwindigkeit in den Kulturverlaus einsetzt , wird dieser an¬
sangen , sich in einer andern Richtung zu bewegen

Jedesmal , wenn eine Frau den Mut dieser Auflehnung
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besaß , hat sie eine Bewegung hervorgerufen . Elisabeth Fry,
Florcnce Nightiugale , Joscphine Buttler , Harrtet Beechcr-
Stowe , Frederika Bremer , Camilla Collett u . a . sind Beispiele
dafür . Mögen jetzt die Frauen in Massen gegen die nicht selten
einseitige Verstandesbildung der Schulen , gegen die Schäden
des heutigen Produktionssystems , gegen den Massenmord der
modernen Kriege ihre Stimme erheben ! Die Frau muß Stimm¬
recht aus allen Gebieten der Erziehung und Zutritt zu allen
Zweigen des öffentlichen Lebens haben , weil die Gesellschaft
Mütter braucht ebensowohl wie Väter . Die Geschichte weist
schon Regentinnen auf , die treffliche Mütter ihres Landes waren.
Die Zukunft wird viel mehr solche Landcsmütter besitzen,
Frauen , die , wenn ihre eignen Kinder nicht länger ihrer War¬
tung bedürfen , ihre Kräfte für die Gesellschaft gebrauchen , sie
überall dort einsetzen werden , wo Muttergcsühi Vonnöten ist.
Und vor allem ist dieses unentbehrlich , um den jungen Ge¬
danken Schutz und Schirm zu geben , den zarten Anfängen , die
Seher und Dichter in die Volksseele aussäen.

Ich hätte nicht mit so vielen Worten auf die weibliche
Kraft , die noch ihrer vollen Befreiung harrt , hinweisen müssen,
wenn nicht die Geschichte ihrer Entwicklung die Wahrheit von
Feuerbachs Ausspruch bekräftigte : die einfachsten Wahrheiten
sind es , auf die der Mensch immer am spätesten kommt —
oder einfach gesagt : auf den Augen werden wir zuerst blind.

Dieselbe weibliche Kraft ist es , die die Menschheit , obgleich
des ganzen Inhalts ihres Kultus unbewußt , jedes Weihnachts¬
fest in der Gestalt einer jungen Mutter mit dem erstgeborenen
Sohne im Arm anbetet . Wenn einst das Muttergefühl in seiner
vollen Macht und Selbstherrlichkeit auf Erden vortritt , dann
wird es , in tieferem Sinne als bis jetzt , der Welt die Er¬
lösung gebären.

Weue Liebe.
Nachdruck verboten.

Hochsommernacht ! Noch schwält in dunklen Wäldern
Des Tages Glut , der sonnenschwer verblich.
Millionen Tannen träumen lustdurchzittert —

„Ich liebe dich !"

Herbstregentag ! Ave Maria läutet,
Der Baner zieht den Hut , bekreuzigt sich.
Millionen Regentropfen schluchzen selig —

„Ich liebe dich ! "

tbsrry Brachvogel.

Unsre Wahrungsmittet.
Nachdruck verboten.

Natur - und Kunstbutter.
ie Butter ist das durch Schlagen zusammengeballte Fett

der Kuhmilch . Dieses ist in Form feinster , von einer
flüssigen Serumhülle umgebenen Kügelchen darin vor¬

handen . deren Oberflächenspannung durch die Erschütterung
beim Buttern aufgehoben wird , sodaß mit dem Vernichten
der Isolierung ein Zusammenballen der Tropfen zu immer
kompakteren Fettmassen stattfindet . Die zu verschiedenen Jahres¬
zeiten und bei verschiedenem Futter der Kühe gewonnene
Butter besitzt abweichende Färbung , und zwar ist sie bei
Winter - , überhaupt Trockenfutter Heller als bei Grünfutter.
Fast weiß wird die Butter namentlich bei reichlicher Stroh¬
fütterung , duukelgelb dagegen beim Weidegange des Milch¬
viehes . Da letztere Ware von feinerem Aroma ist , so hält man
allgemein die gelbe Butter für besser . Dies hatte zur Folge,
daß man der Butter künstlich die gewünschte Farbe erteilte.

Es war beabsichtigt , in dem deutschen Gesetz gegen Ver¬
fälschung der Nahrungsmittel auch das Färben der Butter
ganz zu verbieten , weil ihr dadurch der Anschein einer besseren
Beschaffenheit verliehen würde . Ein derartiges Verbot ist aber
nicht erlassen worden , weil es die Butterausfuhr aus Deutsch¬
land vernichtet haben würde ; auch wäre dann gerade die von
einigen Milchviehrassen gewonnene , besonders schön gelbe Butter
fälschlich in den Verdacht des Gesärbtseins gekommen.

Das hauptsächlichste Färbemittel für Butter ist der Or¬
leans - oder Anatto - Farbstoff , der aus dem Fruchtfleisch der
tropischen Lixa , OrsIIarm hergestellt wird . Andre Mittel sind
weniger verwendet , weil die Butter davon entweder Geschmack
annimmt , weniger natürlich gesärbt wird , oder weil die Stoffe
nicht fabrikmäßig oder nicht billig genug dargestellt werden
können . Hierhin gehört beispielsweise der Möhrensast und
Eurcuma -Auszug ; das Buttergelb von Gries ist ein ungiftiger
Anilinfarbstoss . Früher knetete man die Butter mit einem
Stück trockenen Orleans zusammen , ein Versahren , aus dem
sie bei nicht gehöriger Durcharbeitung leicht flammig oder
streifig hervorging ; gegenwärtig bedient man sich zweckmäßig
einer öligen Lösung des Orleanssarbstoffes , die , schon in das
Butterfaß beigegeben , sich ungleich inniger einmischen läßt.
Mit einem Liter der Farblösung können gegen 800 Ic^ Butter
gefärbt werden.

Im nördlichen Europa und überall da , wo Butter für
längere Haltbarkeit hergestellt wird , setzt man ihr Salz hinzu.
Hierdurch erreicht man einmal eine vollkommenere Entfernung
der Buttermilch , indem die einzelnen Salzkörnchen die noch in
der Butter befindlichen Feuchtigkeitströpfchen an sich ziehen und
sich in ihnen auflösen , sodaß auch diese Feuchtigkeit noch durch
nachfolgendes Kneten zu entfernen ist . Ueberdies übt das Salz
eine konservierende Wirkung dadurch aus , daß es die Zersetzung
der Butter aufhält . Auch wird mit dem Salzen für viele eine
Verbesserung des Geschmackes erzielt , obwohl man in manchen
Ländern , wie in Süddeutschland , Oesterreich , Schweiz , Frank¬
reich gerade ungesalzene Butter vorzieht , die indessen nur für
sofortigen Verbrauch geeignet ist . Die Menge des zugesetzten
Salzes schwankt , meist nimmt man 2 bis 5 Prozent , Dauer¬
butter wird stets etwas stärker gesalzen . Immerhin ist die
spätere Güte von mancherlei Zufälligkeiten abhängig , und um
diese auszuschließen , hat man zu weiteren Konservierungs¬
mitteln gegriffen . Salicylsäure hält zwar das Ranzigwerden
beträchtlich auf , erteilt aber der Butter einen unangenehm süß¬
lich kratzenden Geschmack ; besser fährt man daher mit einer
Auslösung von Salicyl - in Milchsäure und nachfolgendem Aus¬
waschen.

Der Fettgehalt der gewöhnlichen Butter beträgt im Mittel

83 Prozent , der Wassergehalt 14 Prozent . Von einer guten
Butter ist zu verlangen , daß sie mindestens 80 Prozent Fett
und nicht mehr als 15 Prozent Wasser enthält . Güte und

! Geschmack der Butter werden durch den Fettgehalt nur bis zu
einem gewissen Grade beeinflußt , da bei niedrigem Fettgehalt
und hohem Gehalt an Käsestoff die Butter von mangelhaftem
Geschmack und geringer Haltbarkeit ist . Die Feinheit der Butter
ist nur durch die Beschaffenheit des Fettes und der übrigen
Bestandteile bedingt ; für die Küche aber und zum Backen gilt
im allgemeinen der Grundsatz : je fetter , desto wertvoller ist die
Butter . Ob die aus süßer oder gesäuerter Sahne hergestellte
Butter besser ist , läßt sich nicht entscheiden , es hängt das ledig¬
lich vom Geschmack ab , indessen bevorzugt man gegenwärtig
auch in Deutschland mehr den milden Geschmack der Süßsahne¬
butter , die in andern Ländern , wie Frankreich , schon seit langer
Zeit vorgezogen wird.

Jede Butter sällt im Laufe der Zeit der Zersetzung an¬
heim , eine Erscheinung , die auf dem Freiwerden von Fett¬
säuren , namentlich Buttersäure , beruht . Abgesehen von dieser
Zersetzung giebt es aber noch verschiedene Ursachen , aus die
eine fehlerhafte Beschaffenheit der Butter zurückzuführen ist , so
auf gewisse Futterstoffe , Unreinlichkeit , feuchte Gebinde , un¬
gleichmäßige Färbung u . s . w.

Die echte Naturbutter , d . h . diejenige , die nur aus Kuh¬
milch bereitet wurde , besitzt vor allen andern Fetten gewisse
Vorzüge , die sie zu der Verwendung als Nahrungsmittel be¬
sonders geeignet erscheinen lassen . Dahin gehört der spezifische
Geruch und Geschmack, ihre als Streichfett vorzüglich geeignete
Konsistenz und die Fähigkeit , sich beim Erhitzen schnell zu
bräunen . Der relativ hohe Preis des großen Konsumartikels
brachte es mit sich , daß diesem nicht nur fremde Stoffe und
billigere Fette betrügerisch beigemischt wurden , sondern daß
man auch darauf sann , ein der Butter möglichst ähnliches , aber
billigeres Streichfett herzustellen , das den minder Bemittelten
die teure Kuhbutter ersetzen könnte . Fälschungen , die früher
nicht gerade selten waren , kommen heute kaum mehr vor , falls
man von einem Kunstbutterzusatz absieht . Hefe - oder gar Blci-
weißbeimischungen waren doch nur Einzelfälle ; vielmehr kommt
eine Einverleibung von Gelatine in Betracht , weil dadurch die
zehnfache Menge Wasser gebunden wird , auch Mehlzusatz wurde
wiederholt beobachtet . Alle diese Fälschungen sind aber zu auf¬
fallend , als daß sie dem aufmerksamen Beobachter namentlich
beim Schmelzen entgehen könnten . Ungleich schwieriger ist die
Erkennung eines Zusatzes billigerer Fette , und der Nachweis
eines nicht allzu hohen Prozentsatzes von Margarine ist auch
heute noch nicht sicher zu führen , aus welchem Grunde der
Verkauf von Mischbutter (Kuhbutter -Margarine ) in Teutschland
verboten wurde . Dies hindert natürlich nicht , daß die Fälscher
sich jenen Umstand zu nutze machen und den Margarinezusatz
derart bemessen , daß er eben noch nicht sicher nachweisbar ist,
was bereits hinreichend lohnt.

Die erste Anregung zur Fabrikation der Margarine gab
Napoleon III . , indem er kurz vor dem Kriege 1870 einen
Chemiker mit Versuchen zur Herstellung eines billigeren Butter-
ersatzmittcls beauftragte . Die Ausgabe wurde glücklich gelöst,
und so verbreitete sich die Erzeugung der Kunstbutter von
Paris aus seit 1872 in kurzer Zeit über die alte und neue
Welt . Die Kunstbutter ist , sosern ihre Fabrikation reell ge
handhabt wird , ein sehr schätzbares Nahrungsmittel , wenn auch
bei weitem nicht gleichwertig mit der Kuhbutter.

Die Bereitung der Margarine geschieht da , wo nur Rinder¬
talg verarbeitet wird , derart , daß das Fett zerkleinert , mit
Wasser unter Zusatz von Pottasche und Schweinemagen bei
45 Grad ausgelassen , nach Beigabe von etwas Salz geklärt
und dann bei etwas niedrigerer Temperatur stehen gelassen
wird , worauf die festen Fettbestandteile (Palmitin , Stearin ) sich
abscheiden und durch Pressen ausgesondert werden . Diese beste
Margarine besteht dann im wesentlichen aus dem Olein des
Rindertalges , das unter Zugabe von Kuhmilch und Buttersarbe

'noch ausgebuttert wird . Häufig setzt man noch Butteressenz
hinzu , die der Margarine das Butteraroma verleihen soll.
Für den Laien ist die Erkennung eines Fettes als Natur - oder
Kunstbutter dadurch gegeben , daß letztere beim Erhitzen sich
nicht bräunt ; auch verrät sich der Geschmack unschwer . Misch¬
butter kommt trotz gesetzlichen Verbotes noch immer vielfach
zum Verkauf , sie zu erkennen ist für den Laien kaum möglich.

Nicht immer aber wird zur Herstellung der Margarine
nur bester Rindertalg verarbeitet , oft dienen auch unsaubere,
verdorbene Fette dazu , und außerdem giebt es eine Reihe von
Kunstbuttersorten , die neben tierischen auch Pflanzenfette ent¬
halten . So besteht Wrights Creamine wesentlich aus Schweine¬
fett , Sesam - und Sonnenblumen - oder Baumwollsamenöl,
Combes Butterold sogar aus Baumwollsamenöl und Stärke.
Websters Kunstbutter wird aus Buttermilch , Schweinefett , Talg
und Pepsin unter Zusatz der Hälfte Naturbutter hergestellt,
und das Patent von Garret Cosine bezweckt eine Erzeugung
von künstlicher Butter aus saurer Milch , Stierfett , Milchsäure,
Erdnuß -, Mandel - und geringem Olivenöle . Solcher Fabrikate
giebt es noch mehrere ; auch wird eine sogenannte vegetabilische
Margarine vertrieben , die nur aus dem festen , durch Kälte
abgeschiedenen Fette (Stearin ) des Baumwollsamenöles besteht.
Derartige Erzeugnisse stehen gegen gute Margarine weit zurück.

Seit einigen Jahren wird noch eine Kokosnußbutter in
den Handel gebracht , nachdem man gesunden hatte , daß gewisse,
den Geschmack sehr unangenehm beeinflussende Stoffe des aus
der Kopra , dem Samen der Kokospalme , gepreßten Fettes durch
Behandlung mit Alkohol zu entfernen sind . Wenngleich diese
als Tischbutter wenigstens für die wohlhabendere Bevölkerung
garnicht in Frage kommt , da ihr das eigenartig feine Aroma
der Butter fehlt , so ist sie doch für manchen Küchenbedarf so¬
wie zum Backen gut zu verwenden . Sie stellt ein vollkommen
reines , pflanzliches Fett dar , enthält über 09,9 Prozent Fett¬
stoffe — also rund 15 Prozent mehr als Kuhbutter — und ist
im Gegensatz zur Margarine mit Kuhbuttcr nicht zu verwech¬
seln , weil sie einmal blendend weiße Farbe und Talgkonsisteuz
besitzt, andrerseits auch chemisch leicht identifiziert werden kann.
Da der Preis um etwa die Hälfte geringer ist als der für
Kuhbutter , so hat sie sich vielfach Eingang verschafft.

Andre Butterarten , wie die Shea - oder Jlipebutter , aus
dem Samen von Butyrospermum , sowie aus Bassiaarten ge¬
wonnen , und das aus dem Samen einer am Niger heimischen,
in Sierra Leone kultivierten Polygala - (Kreuzblumen -) Art er¬
haltene butterartige Fett „ Malukani " besitzen keine allgemeinere
Bedeutung Iw . Th . Waage.

Wegante Sommertoitetten.
(Hierzu Titelbild S . S»7.>

Die erste sehr hübsche Toilette besteht aus einem Rock von weiß-

grundiger , mit großen rosa Mustern überstreuter Louisianaseide und

einer einfarbigen rosa Blusentaille mit kurzem , saltigem Schößchen,

dessen Ansatz ein saltiger , mit Straßschnalle geschlossener rosa Seiden¬

gürtel deckt. Den Rand des Rockes umgeben zwei schmale , krause

Frisuren aus rosa Seide . Die Toilette wird durch einen kurzen , vorn

unter zwei großen rosa Bandrosetten geschlossenen Kragen aus weiß¬

seidener Schnurspitze vervollständigt , der aus einem zweiten Kragen
aus plissiertem rosa Surah ruht ; den Rand garnieren leicht abge-
stuste Plissos aus rosa Seide und weißer Seidengaze . Der Spitzenkragen
ist mehrfach geschlitzt ; hier drängen sich die Plissos heraus . Eine sehr
volle Rüsche aus rosa und weißen Plisjös umgiebt den Halsaus¬
schnitt . — Der runde Hut aus Seidengeflecht ist mit großen Seiden-

schleisen und zartsarbenen Blütentuffs garniert . — Die rosa Seide des

Schirmbezuges ist lose mit weißer Seioengaze bedeckt und der Rand
mit breiten Frisuren aus Seide und Seidengaze umgeben . Den Stock

aus Elfenbein ziert eine Schleife auS rosa und weißem Band.

Für etwas ältere Damen passend ist die zweite Toilette ans

schwarzer Seide , deren glatter Rock mit vier Volants aus breiter,

schwarzer Seidentüllspitze bedeckt ist . Der Rand des obersten Volants

verschwindet unter einem Gürtel aus schwarzer Seide . Die Taille hat
vorn einen Einsatz aus farbiger Seide , über dem sich ein Jäckchen
aus schwarzem Sammet öffnet . Aus diesem imitiert eine reiche
Stickerei aus Seide und Pailletten , mit einer Umrandung von Gaze-

plissös , ein kurzes , rundes Bolerojäckchen , während den äußern Rand

eine Grelotborte umgiebt . Die Aermelteile des Jäckchens sind aus drei

abgcstusten Gazefrisuren hergestellt , die über die engen , seidenen , mit

breiten Gazefrisuren begrenzten Aermel der Taille fallen . Den Hals¬
ausschnitt umgeben volle Rüschen aus schwarzer und weißer Seiden¬

gaze . — Das kleine Hütchen aus schwarzem Phantasic -Scidengeflecht

hat vorn eine volle , aus grüngoldenen Phantasiesedern gebildete Gar¬

nitur , aus deren Mitte sich eine Aigrette prächtiger Federn erhebt.

Bezugquellc : Berlin , Herrmann Gcrson.

Dreisilbige Scharade.
Das höchste Glück , die schwerste Pein
Die schließt die erste Silbe ein.
Die beiden letzten geben an
Ein Maß , das längst schon abgethan.
Ein Zeichen weg ! Es wiegt das Ganze
Sich leichtbeschwingt im Sonnenglanze . ^ H

Iüllrätsel.
Die zwölf leeren Felder um die Zahler

I . II . III . IV . V. sind mit je einem Buch»
staben so auszufüllen , daß die vier Buch¬
staben um jede Zahl ein bekanntes Wort

ergeben.
Die fünf Wörter bezeichnen : Um I ein

Reich in Asien , um II einen der Paladine
Kaiser Wilhelms I ., um III ein Schiff , um
IV einen Fluß , um V ein Drama.

Zu verwenden sind die folgenden Buchstaben : 2a , 1 ä , 1 6,
1 x , 1 in , 1 u , 3 o , 2 r.

Auflösung des Nätseldifti
chons Seite 319.

Minna , Jnn.

Auflösung des Nebns
Seite 319.

Eine Ameise.

WirtfcbctftspLctuöereien.

Aufläsung der Littcraturtafcl S . 319.
Lenau

Körner: Leier und Schwert.

Goethe: Egmont.

Lesstng: Nathan der Weise.

Heine: Atta Troll.

Ebers: Uarda.

Verstellbarer Gartenschirm zum Schutz gegen dir Sonne . Der neue
Sonnenschirm , den unsre Abb . 1 veranschaulicht , kann an jeder Stelle
des Gartens , Waldes oder Strandes ausgestellt werden . Er ist außer¬
ordentlich leicht und sehr bequem verstellbar . Er ruht aus einem drei¬

beinigen Gestell , das lange
Metallspitzen besitzt , die man
in den Erdboden steckt. Der
Schirm steht völlig fest ; oben
ist er mit einer Hülse zum
Hineinstecken des Schirm¬
daches versehen . Diese Hülse
läßt sich nach jeder Seite hin
drehen und beliebig feststellen,
sodaß der unter dem Schirm
Sitzende sich bei jedem Stande
der Sonne gegen ihre Strah¬
len schützen kann . Das Schirm¬
dach ist umfangreich und
schattenspendend . Das Gestell
und der Stock des Schirmes
bestehen aus haltbarem , leich¬
tem Psefferrohr ; der Stoff ist
rot - und weißgestreifter Drell.
Zum Transport schließt man
den Schirm , nimmt ihn vom
Gestell herunter und steckr
ihn , wie Abb . 3 zeigt , in den

beigegebenen
Stoffüberzug;
er hat alsdann
eine Höhe von

96 cm und
wiegt 700 g.
Das Gestell

wird in der
Mitte auSein-

z, andergenom¬
men und zu¬

sammengebunden , wie aus Abb . 2 ersichtlich ; es ist in die¬
ser Gestalt nur 63 cm hoch und wiegt 650 x . Der voll¬
ständige Schirm hat also nur 1,350 Kilo Gewicht , sodaß .
man ihn bequem aus Reisen mitnehmen und verschicken,
sogar aus Spaziergängen mit sich führen kann . . Die ganze
Höhe des ausgespannten Schirmes beträgt ca . 2 Mieter , , ,,
seine Spannweite 1 Meter . Preis 30 M . 3

(Bezugquelle : Magazin des königl . Hoflieferanten
E . Cohn , Berlin , 81V. Leipzigerstr . 88 .)
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Ghartotte Wolter . s
Nachdruck verboten,

der am 14 , Juni d , I , in Wien verstorbenen Charlotte
Wolter ist die größte deutsche Schauspielerin der Gegen¬
wart dahingegangen , Fünfunddreißig Jahre hindurch

war „ die Wolter " der Stern des Wiener Burgtheaters , dessen
weltbedcutende Bretter sie am 12 , Juni 1862 als „ Jphigenie
in Tauris " zum erstenmale betrat . Als schwere Krankheit sie
vor etwa einem Jahre zwang , von der Bühne Abschied zu neh¬
men , hatte ihr Ruhmeskranz kaum noch ein Blatt verloren;
vielmehr hatte sie erst kurz zuvor auf einem ganz neuen Gebiet
ihren ersten großen Erfolg errungen : in Felix Philippis
„Dornenweg "

, in dem sie eine mntsr ckolorosa in schnee¬
weißem Haare spielte , Ihr erster großer Erfolg auf diesem
neuen Gebiete sollte zugleich ihr letzter sein , Sie erkrankte
bald darauf und siechte lange dahin , mit ihrer alten heroischen
Kraft monatelang gegen den Tod ankämpfend , bis er endlich
auch sie überwunden hat,

Charlotte Wolter war am 1 , März 1834 in Köln am Rhein
als das Kind armer Eltern geboren . In ihrem sechzehnten
Lebensjahr sah sie zum erstenmale eine Schauspielvorstellung
und faßte , mächtig davon ergriffen , ihren Entschluß für das
Leben , Gegen den Willen der Eltern widmete sie sich der
Bühne , trat zuerst bei einem kleinen Provinztheater ein und
ging dann nach Oesterreich und Ungarn , wo sie alle Leiden und
das ganze entbehrungsreiche Leben einer Wanderschauspielerin
durchkostete . Als sie am Wiener Karltheater und in Brünn spielte,
wurde man auf sie aufmerksam , Laube , der Leiter des Burg-
theatcrs , und Chsrie Maurice in Hamburg waren die ersten,
die ihr großes Talent erkannten . Nach dem Aussehen erregenden
Erfolge , den sie im Sommer 1861 am Berliner Viktoriatheater
als Hermione in Shakespeares „ Wintermärchen " erzielte , wurde
sie im Herbst desselben Jahres nach Hamburg engagiert . Schon
im nächsten Jahre holte sie Laube ans Burgtheater , und hier
schuf sie im Laus der letzten 35 Jahre alle jene Musterleistungen,
die ihren Ruhm in die ganze Welt getragen haben , Ihre
Phädra , ihre Adrienne Lecouvreur , Maria Stuart , Jphigenie,
Orsina , Lady Milford , Messalina , Thusnelda n , s, w , sind seit¬
dem zwar von vielen nachgeahmt worden , erreicht aber hat
die Wolter noch keine der Jüngeren,

Als sie im Sommer 1887 ihr sünfnndzwanzigjähriges
Jubiläum als Wiener Hofschauspielerin feierte , hielt der be¬
kannte Feuilletonist Ludwig Speidel ihr die Festrede , in der er
eine treffende Charakteristik der großen Künstlerin gab : „ Wie
der Salamander nach der Sage im Feuer , so lebt sie in der
Leidenschaft ; das Trauerspiel ist ihre Heimat, , der Kampf auf

Leben und Tod ihr eigentliches Element ; da besitzt sie wahr¬
haft aufreizende und hinreißende Gebärden , Worte , die wie
Blitze einschlagen und wie Donner rollen und grollen , furcht¬
bare , markerschütternde Töne , Das moderne französische Schau¬
spiel beherrscht Frau Wolter als Meisterin ; sie ist es , die durch
ihre verführerische Darstellung noch mitten in der sittlichen
Fäulnis an uneigennützige Liebe glauben lehrt, " Man mußte

Charlotte Wolter ch.

ihr Spiel bewundern , selbst wenn man es nicht billigte ; sie
zwang , sie bewältigte den Zuschauer durch ihre glänzende Dar¬
stellung ; so mancher Figur flößte sie erst Leben , Blut und Lei¬
denschaft ein und steigerte die bloß gedachte Gestalt zur persön¬
lichen Geltung , Ihr Verlust für die deutsche Bühne ist fast un¬
ersetzlich , — Charlotte Wolter war seit 1874 mit dem kunst¬
sinnigen Grafen Karl O ' Sullivan de Gras vermählt , der im
Jahre 1888 gestorben ist , G , D,

Wücker schcr u.

Zur neuesten , 14 , Auflage von Brockhaus ' Konversations-
Lerikon , das seit kurzem in 16 Bänden vollständig vorliegt , ist
soeben ein ( 17 .) Supplementband erschienen , der in mustcrgiltiger Dar¬
stellung alles enthält , was auf dem Gebiet der Wissenschaft und Kunst,
der Politik , Technik und Gesetzgebung während der jüngsten Zeit ge¬
schehen ist . So bringt er im Artikel Deutschland schon die vollständige
Volkszählung aller Ortschaften des Deutschen Reiches von 1895 , ferner
interessante genealogische Tabellen der Hohenzollern , Habsburger u , s. w.
Der neue Band enthält über 1660 zweispaltige Seiten Text und 59
bunte und einfarbige Tafeln und Karten , darunter 8 Chromos in
ebenso künstlerischer wie kostbarer Ausführung , Die Karten der An¬

steckungskrankheiten , des Welthandels , der Währungsverhältnisse der

ganzen Welt , die kinematographischcn Abbildungen und die Diphtherie-
Heilserum - Illustrationen dürsten jetzt ganz besonders interessieren.
Zuverlässigkeit und Uebersichtlichkeit , die von jeher Vorzüge des Brock-

hausschen Konversations -Lexikons waren , zeichnen auch den neuen Er¬

gänzungsband vorteilhaft aus.

„Hoch oben, "
„ Ohne Führer,

"
„ Katastrophen, " Novellen

von Juliane Dery , Stuttgart , A , Bonz u , Co , — Die drei
Novcllenbände sind in je einem Abstand von vier Jahren erschienen,
Ist der erste zwar noch nicht frei von veralteten Kompositionsmängeln,
so verrät er doch ein krästiges Talent , das energisches Wollen mit

verheißendem Können eint . Noch deutlicher zeigen dies die beiden

folgenden Bände , Ein frischer , jugendlicher Geist weht durch die flotten,
lebenswahren Schilderungen , Manche der kleinen , indiskreten Ge¬

schichten bildet ein schätzenswertes ckooumsnt üumain der Wiener Ge¬

sellschaft , in der die Verfasserin ersichtlich fleißige Studien gemacht hat.
Der lose Schalk , der mitunter , wie in der Skizze „ Rußland in Paris

"
,

aufblitzt , versteigt sich mehrmals in den drei Bänden zu geistvollen Be¬
trachtungen und erbaulichen Weisheitssprüchen , die man ja von Frauen,
denen das Reflektieren angeboren , mit besonderer Vorliebe hört,

„Kinder der Eisel, " Von Klara Viebig , Berlin , F , Fon¬
tane u , Co . 3,59 M , — Hart und herbe , gleich der Heimaterde , ist
der Charakter der Eisclbewohner , Ein knorriger Menschenstamm , dem
die karge Natur den berühmten rheinischen Frohsinn mit einer ernsten
Grundstimmung gemischt hat . Die Verfasserin hat einige dieser in¬
teressanten Gestalten getreu nach dem Leben gezeichnet . Der Schiffer
KohlhaaS vom Weinselder Moor mit seinem starren Rechtssinn;
die Bäuerin Katrein , deren Jugendgeliebter ein geistlicher Herr ge¬
worden ; Barbe , die Magd des Pfalzelbauern , mit dem erschütternden
Fanatismus ihrer Mutterliebe — sie alle hinterlassen einen tiesen Ein¬
druck , Ein düsterer Grundton durchzieht die Sammlung , die die
Ethnographie eines eigenartigen Gebirgsvolkes glücklich bereichert.

Alle sür den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind , ohne Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Nedaktio » des , ,Nazar " , ZZerkin 8tV . . Eharlottenllrake 11. k

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L, Ullstein ) in Berlin 81V, , Charlottenstr , 11, — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms , Berlin , — Druck von B , G Teubncr in Leipzig , — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark,

Aeictzenutensil
' ien.

Nachdruck verboten.
<Ä^ e mehr wir zeichnen , desto mehr werden wir uns die Arbeit durch mecha-

nische Hilfsmittel , wo es irgend angeht , zu erleichtern suchen . Das ein¬
fachste Hilfsmittel ist das gerade Lineal oder die mit Querbalken versehene

Schiene , die im allgemeinen genügend gebraucht werden . Ein weiteres Hilfs¬
mittel ist der rechte Winkel , in Gestalt eines Dreiecks , das schon seltener beim
Dilettanten vorhanden ist . Noch seltener ist das Schwunglineal für gebogene

Linien , obgleich es zum Zeichnen oft unbedingt er-
/ forderlich ist . Im Anschluß an die gebogene Linie sei

^ noch der Zirkel und das mit ihm in engster Verbindung
/ stehende Reißzeug erwähnt . Diese Zeichenutensilien

/ / wolle »! wir heute einmal besprechen , da bei ihrem Ge-
/ / ^ brauch so häufig gefehlt wird,

U billiges , schlechtes Reißzeug ist wcggeworfe-
4 V ^ Ankauf werden wir gewöhnlich 8 bis

lü Mark anlegen müssen . Eine Ausnahme bilden die
sehr brauchbaren Reißzeuge mit Stahlspitzen,

/M Zum Gebrauch gehören zwei Zirkel , der erste mit
//H festen , der zweite mit einem losen Schenkel zum Ein-

/V I schrauben von Blei - und Ziehfedcr - Einsätzen ; ferner
« A eine große Ziehfeder und ein Zirkelschlüssel , Beim

l » Arbeiten mit dem Zirkel kommt es in erster Linie
// darauf an , die Zirkelspitzen zu schonen ; je schärfer

^ 4 die den Mittelpunkt des Kreises haltende Spitze ist,
/ 4 desto exakter wird der Kreis , Man drücke sie deshalb

/ I? nicht unnötig tief in das Papier oder Holz ein . Für
> irdene Schalen oder Blechteller , auch Metallteller be-

nutzen wir ein Stück Gelatinepapicr , das ungefähr in^ der Mitte dieser Gegenstände aufgeklebt wird und das
F>S einen elastischen Untergrund für die Spitze des Zir¬

kels giebt . Beim Kreisziehen halten wir den Zirkel
nur mit dein Daumen und Zeigefinger am
obersten Scharnier , dem sogenannten Zirkelkopf,
fest und lassen die zeichnende Spitze etwas
schräg nachschleifen (Fig . 1 ),

Von Wichtigkeit ist auch das Füllen der
Ziehfeder , In der Regel wird dies Instrument
ganz einfach in Tinte , Tusche oder Farbe ge¬
taucht und dann damit gearbeitet . Durch die¬
ses Eintauchen werden die Außenflächen der
Stahlplatten aber mit Tusche bedeckt , letztere
kann beim Linienziehen nicht abfließen und
verursacht , da die Flüssigkeit nach unten drängt,
Kleckse, Die Ziehseder kann nur dann sauber
arbeiten , wenn die Tusche mit
Pinsel , Feder oder sonst
einem Gegenstande so in die
Ziehfeder eingetragen wird,
daß sie seitlich einfließt , ohne
die Außenstächen zu färben,
Fig . 2 soll das Füllen ver¬
anschaulichen , — Zur Erhal¬
tung der Ziehfeder ist ein
Auswischen derselben nach
dem Arbeiten dringend not¬
wendig , Für kleine Kreise
ist der sogenannte Nullzirkel
sehr branchbar , wenn er auch
nicht gerade unumgänglich
notwendig ist.

Es kommt häufig vor,
daß Schalen , Teller , über¬
haupt kreisrunde Flächen be- Mg, 4,

arbeitet werden sollen,
in denen noch kein
sichtbarer Mittelpunkt
vorhanden ist . In sol¬
chen Fällen machen
wir uns am besten
selbst ein Hilfsmittel,
um den Mittelpunkt

schnell festzustellen.
Zwei etwa 3 <Z c-m
lange und 2 ein im Ng,
Quadrat haltende Hölzer , ähnlich wie sie
die Kinder im Baukasten haben , nageln
wir rechtwinklig zusammen , schneiden dann
einen glatten Streifen Lederpappc und
nageln auch diese auf , und zwar so , daß
sie den rechten Winkel teilt . Wir erhal¬
ten dann eine Form , wie sie Fig , 3 zeigt.
Wollen wir nun den Mittelpunkt einer
Schale oder dergl , suchen , so legen wir
nur die Hölzer an den Rand der Schale
und ziehen mit einem Bleistift an Kante
n d entlang eine Linie (Fig , 4 ) , Drehen
wir jetzt die Schale und ziehen noch eine
zweite Linie nach einer andern Richtung,
aber auch so , daß beide Hölzer am Scha¬
lenrand anliegen , so bekommen wir einen
Schnittpunkt der beiden Linien (Fig , 5) ,

Z ' g, s,
der genau den Mittelpunkt der Schale bildet.

Ein andres wertvolles Instrument ist der Teilungsmaßstab , Gerade dies
Hilfsmittel ist von größtem Nutzen für das schnelle Arbeiten beim Einteilen.
Beim Kerbschnitt , beim Entwersen , beim Einteilen gerader Linien in bestimmte
Teile , leistet uns dieser Maßstab die besten Dienste , er giebt uns sofort die

gewünschten Maße so , daß wir sie nur noch mit
dem Bleistifte nachzuziehen brauchen , — Fig , 6
zeigt diesen Maßstab geschlossen.

Der Erfinder hat den Maßstab in zwei
Größen , den einen mit 10 , den andern mit 20
Spitzen angefertigt . Der letztere ist vorzuziehen,
da man mit ihm noch bedeutend schneller arbei¬
tet , Die Spitzen sind mit Nummern von 1
bis 20 versehen.

Wollen wir eine gegebene Linie in irgend
einer Weise teilen , z , B , in 17 Teile (Fig , 7) ,
so ziehen wir den Maßstab so ans , daß v den
Ansang und Nr , 17 das Ende der Linie absteckt.

Zur größeren Bequemlichkeit beim Zeich¬
nen ist noch ein soge¬
nannter Nonius , ein
verschiebbarer Länge¬
messer , vorhanden , der
auch die Größe der
Strecke angiebt.

Der Teilungsmaß¬
stab ist in jedem größe¬
ren Zeichenutensilien-
geschäft zu haben.

Ueber Vergrößerun¬
gen , Verkleinerungen,
Pausen u , s, w , hat der
„Bazar " schon in frühe¬
ren Nummern (z , B , 17
u , 22 des Jahrg . 1891)
die nötigen Anleitungen
gebracht , <Z) , ks.
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